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Heft 1-2/2017 Aus dem Inhalt E-world 2017 setzt auf Innovationen E-world 2017 fördert Innovationen für die Energie branche Smart Energy mit neuen Unternehmen e-world Kongress 2017 rückt internationale Markt entwicklungen in den Fokus Kommunaler Contracting-Status.NRW – Ergebnisse einer Umfrage Dr. Harald Baedeker (Ingenieurbüro Dr. H. Baedeker GmbH), Christian Tögel (EnergieAgentur.NRW), Prof. Dr. Wolfgang Irrek (Hochschule Ruhr West) Sprinter_Kommunal_210x226.indd 1
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9 Aktuelle Studie in mehr als 100 Kommunen bestätigt: Ein Großteil von ihnen sieht Einsparpotentiale. Eine Überwindung der Skepsis gegenüber dem Contracting könnte Modernisierung voranbringen 13 Zur Steuerung des Übertragungsnetzausbaus: Multiprojektmanagement als Herausforderung d.h. Prof. Dr. Dominik Halstrup und Viktoria Bendler M.A. 14 Bundesregierung lässt riesiges CO2-Einsparpoten zial ungenutzt 15 Kommunen können mit „Monitor Nachhaltige Kommune“ den Grad ihrer Nachhaltigkeit messen 16 enviaM und MITGAS helfen 165 mitteldeutschen Kommunen beim Energiesparen 18 Modernisiertes Fernheiznetz in Danzig: Flexible Montagelösung ermöglicht einfache Flussunter querung mit selbstkompensierenden Stahlrohren 18 E-World 2017: MCF bringt die Kirche zurück ins Dorf 20 swb erhält Baugenehmigung für Windpark in Essel 21 Energie aus dem Abfallkraftwerk RZR Herten fließt künftig in die Fernwärmeschiene Ruhr 21 Smart City-Projekte auf sichere Beine stellen 22 Erneuerbaren-Anteil liegt 2016 bei rund 32 Prozent 23 Digital Energy Solution setzt Wärmestromtarife für namhafte Hersteller um 24 Nachweis von der Quelle bis zur Lieferung 24 Zukunftstrend Smart City 25 Bayerische Kommunen setzen bei der Stromversorgung auf öffentlich-private Kooperationen 26 Self-Service richtig integriert 26 Helion Solar beteiligt sich an der Entwicklung neuer Second-Life Stromspeicher 27 Erdöl aus heimischen Quellen 27 RheinEnergie erweitert Photovoltaik-Portfolio mit neuem Solarpark in Thüringen 28 Siemens liefert Batteriespeichersystem an Energie versorger in Wunsiedel 29 Müllheizkraftwerk Bremen mit neuem Grobmüll schredder 30 enercity contracting kauft weitere Biogasanlagen in Lustadt und Kerpen 30 Intelligente Messsysteme: EAM-Gruppe und EnBW bauen Partnerschaft aus 31



Kommunalwirtschaft 1-2/2017



N-ERGIE gewinnt Abellio als neuen Kunden für die Versorgung mit Bahnstrom 31 BMWi gibt grünes Licht für innogy SE: Energiewendeprojekt “Designetz“ startet zum 01.01. 2017 32 Rekommunalisierung von Energienetzen 33 Demografieprojekt der N-ERGIE begegnet Fach kräftemangel 33 E-world 2017: Zeppelin Power Systems stellt neues Gasaggregat Cat® G3512H vor 34 BMW Group, Daimler AG, Ford Motor Company und der Volkswagen Konzern mit Porsche und Audi planen Joint Venture für ultraschnelles Hochleistungslade netz an wichtigen Verkehrsachsen in Europa 35 Stadtwerke Deggendorf starten in die Smart Meter Gateway Administration 36 GASAG fördert neuen TU-Studiengang 37 Viessmann Gruppenunternehmen MicrobEnergy erhält Sonderpreis der Deutschen Gaswirtschaft 38 Kein alltägliches Projekt 38 Licht als Dienstleistung 40 STEAG übernimmt erste von zwei Abfall verbrennungsanlagen von Vattenfall 40 „Richtiges Signal“ 41 Elektromobilität 41 Als erster Bundesliga-Verein vereinbart der VfL Wolfsburg mit Philips Lighting die Umrüstung seines S  tadions auf LED-Flutlicht 45 Ein erster Schritt zur Smart City 46 innogy Metering, GISA, Syna und VOLTARIS stellen zertifiziertes System und Prozesse für die Smart Meter Gateway Administration bereit 47 Trianel bringt Opel-Stammwerk an die Regel energiemärkte 47 N-ERGIE und Thüga MeteringService kooperieren bei Gateway Administration 48



Aus Verwaltung und Wirtschaft Wohnraumförderung legt mit Plus von 58,5 Prozent deutlich zu Hochgeländegängiger Unimog für die Bergwacht Schwarzwald 800 Millionen Euro mehr für den Wohnungsbau Heizkostenabrechnung schafft Verbrauchstransparenz für Millionen Mieter in Mehrfamilienhäusern Unterstützt die Klimaschützer! IE5-Ultra Premium-Klassifizierung für Grundfos Pumpen 
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Diese Ausgabe enthält eine Beilage des Ministeriums für Verkehr, Baden-Württemberg Hauptstätter Straße 67, 70178 Stuttgart
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Containerlösungen zur Wärme- und Stromversorgung für Kommunen und Quartiere



Wirtschaftliche Lösungen für Kommunen sind Systeme zur gleichzeitigen Wärme- und Stromerzeugung. Viessmann Deutschland GmbH · 35107 Allendorf (Eder)



Viessmann liefert leistungsstarke und schlüsselfertige Containerlösungen mit kurzer Installationszeit. Sie sind insbesondere auf den Betrieb mit regenerativen Energieträgern zugeschnitten. Das zentrale Aggregat ist ein Blockheizkraftwerk zur gleichzeitigen Erzeugung von Wärme und Strom. Dieses kann je nach regionaler Verfügbarkeit und aktuellen energiepolitischen Rahmenbedingungen mit einem Biomassekessel oder weiteren Wärmeerzeugern aus dem Viessmann Komplettangebot kombiniert werden. Weitere Informationen erhalten Sie unter www.viessmann.de
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E-world 2017 setzt auf Innovationen Die E-world 2017 setzt auf Innovationen und baut die Zukunftsfelder der Branche weiter aus: Die Themenwelt Smart Energy wird erneut vergrößert und junge Start-up-Unternehmen und Forschungseinrichtungen erhalten in einem eigenen Themenbereich mehr Ausstellungsfläche für ihre Präsentationen. Die E-world findet vom 7. bis 9. Februar 2017 in der Messe Essen statt. Die E-world ist die ideale Plattform, um Geschäftspartner zu treffen: Das zeigt das starke Interesse der Branche an der Leitmesse der europäischen Energie- und Wasserwirtschaft. Zahlreiche Unternehmen haben bereits ihre Stände gebucht – darunter ABB, Bosch, Siemens, Uniper, Innogy, Vattenfall, Iberdrola, BP, Gasprom und Eni. Im vergangenen Jahr besuchten über 24.000 Fachbesucher – das gleiche hohe Niveau wie 2015 – aus 71 Nationen die 650 Aussteller aus 25 Nationen. Neuer Themenbereich: E-world Innovation In vielen Bereichen der Energiebranche setzen frisch gegründete Firmen neue Impulse mit innovativen Geschäftsideen. Diese Ideen müssen sichtbar werden. Dazu eröffnet die E-world 2017 einen eigenen Themenbereich namens Innovation. Hier haben Firmengründer und junge Unternehmen die Chance, wichtige Kontakte zu Investoren und Vertretern der Industrie zu knüpfen. Der Themenbereich Innovation vereint den Gemeinschaftsstand der jungen und innovativen Unternehmen, den Gemeinschaftsstand „E-world meets Start-ups“ sowie die Aussteller aus dem Bereich Wissenschaft und Forschung. Ergänzt wird der neue Themenbereich mit einem Fachforum. Hier diskutieren Branchenexperten neue Geschäftsmodelle, Konzepte und Ideen für die Energiezukunft. Das Karriereforum findet traditionell am dritten Messetag der E-world statt – in 2017 im Themenbereich Innovation. Von der Theorie zur Praxis Die E-world 2017 ermöglicht Forschungseinrichtungen sich auf der Leitmesse der europäischen Energiewirtschaft vor potenziellen Sprinter_Kommunal_210x226.indd 1 Investitions- und Finanzierungspartnern zu präsentieren. Sie können sich austauschen und zukünftige Kooperationen einleiten. Zudem profitieren sie von Fachforen, Fachkongressen und Podiumsdiskussionen. Exklusiv bietet die E-world Vertretern aus dem Bereich Wis-
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senschaft und Forschung ein komfortables und stark vergünstigtes Paket für den gelungenen Messeauftritt an. Offenes Innovations-Fachforum Ergänzt wird der Themenbereich Innovation durch ein Fachforum. Dieses findet an den ersten beiden Messetagen statt. Auf dem offenen Fachforum erwartet die Besucher ein buntes Programm rund um die Themen Gründung und Innovation: Workshops, Start-up und Investor Pitches, Roundtables und „Science and Research“ Präsentationen. Zudem diskutieren Branchenexperten in Podiumsdiskussionen über neue Geschäftsmodelle, Konzepte und Ideen für die Energiezukunft. Partner des Forums sind unter anderem der Weltenergierat Deutschland e.V., der Digitalverband Bitkom, InnoEnergy sowie die Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft (EWG) und die Deutsche Energie-Agentur (dena).Premiere feiert auf dem Innovations-Forum das Business Speed-Dating. Themenbereich Smart Energy wächst weiter
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Die E-world energy & water 2017 steht erneut im Zeichen von Smart Energy. In der Smart Energy Themenwelt werden über 150
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um für Wirtschaft und Energie initiierte Pilotprojekt Einsparzähler. Weitere Themen sind Big Data, Energieeffizienz, IT-Sicherheit und Smart Grids. Im parallel stattfindenden Energy Transition Forum geht es unter anderem um Energiemanagement, E-Mobilität sowie neue Geschäftsmodelle. Partner des Forums sind der Bundesverband Neue Energiewirtschaft, der Bundesverband Erneuerbare Energie und der Bundesverband der Energie und Wasserwirtschaftwirtschaft. Aufgrund des großen Interesses gibt es wieder einen Themenblock zur Marktsituation in Deutschland und Frankreich, der von der Europäischen Strombörse EPEX Spot und dem Deutsch-Französischen Büro für die Energiewende gestaltet wird. E-world Kongress: Plattform für Wissen und Austausch



Impression der Glasfassade



Foto: Rainer Schimm



Unternehmen und Institutionen intelligente und effiziente Lösungen präsentieren. Wichtige Themen werden die effektive Vernetzung und Steuerung von Stromerzeugern und Verbrauchern durch Speichersysteme sein. Weiter ausgebaut werden die Themen Smart City und IT-Sicherheit sowie intelligentes Energiemanagement. Der hohen Nachfrage nach Standflächen in der Themenwelt Smart Energy wird erneut Rechnung getragen: Den Unternehmen stehen in 2017 Ausstellungsflächen in Halle 6 und 7 zur Verfügung. So wird den Ausstellern der Themenwelt Smart Energy eine noch bessere Präsentationsmöglichkeit geboten. Die offenen Smart Energy Fachforen „Smart Tech“ und „Energy Transition“ werden mit zahlreichen Vorträgen und Podiumsdiskussionen den Ausstellungsbereich ergänzen. Hochkarätig besetzte Fachforen begleiten die Themenwelt Smart Energy Die Smart Energy-Fachforen sind der Treffpunkt für Wissenstransfer und Austausch: Gemeinsam mit dem Digitalverband BITKOM, der Deutschen Unternehmensinitiative Energieeffizienz (DENEFF) sowie dem ZVEI – Zentralverband Elektrotechnik- und Elektronikindustrie wird das Smart Tech Forum veranstaltet. Auf dem Programm steht unter anderem das vom Bundesministeri-



Die Besucher der E-world 2017 erwartet, wie in den vergangenen Jahren, ein dreitägiger Fachkongress. Hochkarätige Experten aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft informieren über Herausforderungen für die Energiewelt von morgen, neueste Entwicklungen in den Bereichen Vertrieb und Handel sowie aktuelle Rechtsfragen. Das umfangreiche Kongressprogramm besteht aus rund 25 Konferenzen, Seminaren und Workshops. Die Themen 2017: aktuell – informativ – vielfältig Der E-world Kongress beschäftigt sich inhaltlich mit Fragestellungen zur internationalen und europäischen Energiewirtschaft. Dabei liegt ein Schwerpunkt auf Themen des Energiehandels und Entwicklungen auf den Energiemärkten. Die internationale Stromund Gasmarktkonferenz bietet grenzüberschreitende Perspektiven auf die aktuellen politischen und wirtschaftlichen Entwicklungen. Weitere Konferenzen widmen sich den Themen smarte Energiedienstleistungen, Stromhandel und Risikomanagement, die Bedeutung von Wettermärkten und intelligente Infrastruktur. Ein zentrales Thema ist Digitalisierung: Veranstaltungen zu IT-Sicherheit, Kundenbindung sowie digitalen Vertriebsansätzen ergänzen das Kongressprogramm. Der Kongress greift relevante Fragestellungen für die Energiewirtschaft auf und bietet erneut eine Plattform für den großen Diskussionsbedarf des Marktes. Weitere Informationen sowie die aktuellen Inhalte des Kongressprogramms finden Sie auf der E-world-Webseite.



Europas Leitmesse der Energie- und Wasserwirtschaft:



E-world 2017 fördert Innovationen für die Energiebranche Start-ups, Absolventen und neue Apps besonders im Fokus Wie die Zukunft der Energiebranche aussieht, erleben die Fachbesucher vom 7. bis 9. Februar auf der E-world energy & water. In der Messe Essen rückt Europas führende Energiefachmesse neue Lösungen rund um die Energieversorgung der Zukunft in den Mittelpunkt. Mit Initiativen wie dem Energy App Award, einem Start-up Speed-Dating und dem Karriereforum fördert die E-world dabei ganz gezielt Innovationen und neue Kräfte der Branche. Premiere feiert auf der E-world 2017 das Start-up Speed-Dating. Hiermit unterstützen die E-world und das Innovationsnetzwerk energieloft Firmengründer. Sie geben ihnen die Möglichkeit, ihr Konzept vor potenziellen Kapitalgebern, Investoren oder Kooperationspartnern zu präsentieren. Ab sofort können sich Start-ups unter http://eworld.energieloft.de für ihre Kurzpräsentation am 7. oder 8.
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Februar 2017 anmelden. Für diese beiden Tage erhalten die Jungunternehmer zwei kostenlose Tickets für die Messe. Energy App Award prämiert neue kundenfreundliche digitale Lösungen Der Energy App Award geht 2017 in seine zweite Runde. Die Auszeichnung würdigt besonders kundenfreundliche, hilfreiche und spannende digitale Lösungen. Stattgefunden hat bereits die Finalrunde, bei der sich vielversprechende Kandidaten bei google in München der Jury stellten. Darunter waren die eeMobility GmbH mit ihrer Kunden-App eeMobility, die tiko App der Swisscom Energy Solutions AG, Jedlix mit der App #ichargesmart, die energis GmbH mit WATT für dich, die In Situ Energy AG mit Change38 und die GreenApp von Kelag. Am zweiten Messetag der E-world wird bekannt gegeben, welche Unternehmen die Jury überzeugen konnten und wertvolle Preise wie einen App Promotion Workshop bei google, einen Innovation Workshop von innogy sowie ein Preisgeld von 5.000 Euro gewinnen. Karriereforum bringt Absolventen und Unternehmen zusammen Der dritte Messetag, 9. Februar, steht im Zeichen der Karrierechancen für Studenten und Absolventen. Das Karriereforum bringt sie mit den Personalleitern aus der Energiewirtschaft zusammen. Damit bietet die Veranstaltung eine zielgerichtete und fachliche



Messehaus West im Abendlicht. Links im Bild: U-Bahn Station Messe West/Süd/Gruga der Line U11 Foto: Rainer Schimm Kommunikation zwischen Unternehmen, Absolventen und Young Professionals. In persönlichen Gesprächen werden Fragen zu Bewerbung, Berufseinstieg und Karrieremöglichkeiten beantwortet. Damit ist das Karriereforum die ideale Plattform, um Kontakte zu knüpfen, sein Netzwerk auszubauen und konkrete Stellen zu besetzen. Im begleitenden Vortragsprogramm geben Experten der Branche Tipps zum Berufseinstieg und zur Karriereplanung. Die Teilnahme am Karriereforum und der Messebesuch ist für Studenten und Absolventen kostenlos, die Anmeldung erfolgt unter www.e-worldessen.com/karriereforum/.



Smart Energy mit neuen Unternehmen Die nächste E-world energy & water vom 7. bis 9. Februar 2017 steht erneut im Zeichen von Smart Energy. In diesem Ausstellungsbereich werden über 150 Unternehmen und Institutionen auf Europas Leitmesse der Energie- und Wasserwirtschaft intelligente und effiziente Lösungen zur Energieerzeugung, Energiespeicherung, Stromübertragung und Verbrauchssteuerung präsentieren. Einen besonderen Schwerpunkt in den Hallen 6 und 7 der Messe Essen bilden Energy Storage, Smart City und IT-Security.



stransfer und Austausch: Gemeinsam mit dem Digitalverband BITKOM sowie dem ZVEI – Zentralverband Elektrotechnik- und Elektronikindustrie wird das Smart Tech Forum veranstaltet. Auf dem Programm steht unter anderem das vom Bundesministerium für Wirtschaft und Energie initiierte Pilotprojekt Einsparzähler. Weitere Themen sind Big Data, Energiespeicher, IT-Sicherheit und Smart Grids.



Dabei hält die hohe Nachfrage nach Standflächen in der Themenwelt Smart Energy an: Ihre Messepremiere feiern auf der E-world 2017 unter anderem das schweizerische Unternehmen Swisscom Energy Solutions und die Außenwirtschaftsagentur der Bundesrepublik Deutschland Germany Trade & Invest. Außerdem erwarten die Besucher beispielsweise das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, die Deutsche Energie-Agentur, Robert Bosch, die KfW Bankengruppe, Telefonica Germany und Zeppelin Power Systems. Damit setzt sich der Trend in diesem innovativen Themenbereich fort: Smart Energy ist das erfolgreichste Gemeinschaftskonzept der E-world, in den letzten drei Jahren hat sich hier die Anzahl der ausstellenden Unternehmen mehr als verdoppelt. Hochkarätig besetzte Fachforen begleiten die Themenwelt Smart Energy Zudem wird der Ausstellungsbereich Smart Energy mit zwei begleitenden Fachforen zum Treffpunkt für Wissen-
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e-world Kongress 2017 rückt internationale Marktentwicklungen in den Fokus Als Leitmesse der europäischen Energie- und Wasserwirtschaft bietet die E-world energy & water auch 2017 zusätzlich zum Messegeschehen ein umfassendes Konferenzprogramm, inhaltlich entwickelt von con|energy. 25 Veranstaltungen bieten den Fachbesuchern vom 6. bis zum 9. Februar 2017 in der Messe Essen eine gern genutzte Plattform für Wissensaustausch und Diskussion. Im Fokus stehen internationale Marktentwicklungen: Hochkarätige Experten aus Industrie, Politik und Wissenschaft informieren über Vertrieb, Handel und Energierecht. Das Konferenzprogramm startet am Vortag der E-world, dem 6. Februar, mit dem Führungstreffen Energie. Leitthemen der Veranstaltung in Kooperation mit der Süddeutschen Zeitung sind „Die Energiewende in Deutschland“ und „Trends und Entwicklungen als Rahmenbedingungen für neue Geschäftsmodelle“. Als Referenten sprechen unter anderem Rainer Baake, Staatssekretär im Bundesministerium für Wirtschaft und Energie; sowie Jochen Homann, Präsident der Bundesnetzagentur. Die EnergieAgentur.NRW veranstaltet am ersten Messetag den 21. Fachkongress Zukunftsenergien – 2017 gemeinsam mit der KlimaExpo.NRW. Inhalte sind die Klimaschutz- und Energiepolitik des Landes sowie Vorträge über Trends, Märkte und neue Entwicklungen in der Energiewirtschaft. Der Zukunft von Gas als Brennstoff und seiner Marktsituation widmet sich die Internationale Gasmarktkonferenz am 7. Februar. Ihre Expertise geben unter anderem Hans-Josef Fell, Präsident, Energy Watch Group; Marie Donnelly, Direktor - Renewables, Research & Innovation, Energy Efficiency, European Commission DG Energy; Arno Büx, Chief Commercial Officer, FLUXYS S.A.; und Keith Martin, Chief Commercial Officer, Uniper SE weiter. Das sensible und hochaktuelle Thema „IT-Sicherheit und Datenschutz“ rückt eine eigene Konferenz am 8. Februar in den Mittelpunkt. Ein Experte von IBM spricht zur IT-Sicherheit für kritische Infrastrukturen und Stephan Boy, Geschäftsführer des Kompetenzzentrums für Kritische Infrastrukturen, über organisatorische Lösungen für digitale Herausforderungen. Den Chancen und Herausforderungen von Innovationen widmet sich die Konferenz „Digitalisierung – Schöne, neue Welt?“ am zweiten Messetag. In diesem Rahmen informiert Michael Peters, Head of Digital bei innogy Deutschland und COO bei eprimo, zur Zukunftssicherung durch Digitalisierung. Prof. h.c. Dr. Frank Höpner, Mitglied der Geschäftsleitung / Bereich Business Development, EN-
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GIE Deutschland AG referiert zum Thema „Win-Win: Digitalisierung beschleunigt die Entwicklung neuer Dienstleistungen“ und Innovation Hacking ist der Schwerpunkt von Dr. Jan Fleck, Senior Innovation Strategist, Futurecandy GmbH. Welche Bedeutung das Wetter für die Energiebranche hat, erläutert die Veranstaltung Weather Day am 8. Februar. Der erste Teil der Konferenz beschäftigt sich mit den traditionellen Energien. Themen sind unter anderem die Absicherung von Volumenrisiken, Wetterund Energiemärkten aus Sicht eines großen Versorgers und der europäische Wettermarkt. Der zweite Teil der Konferenz wird auf Englisch gehalten und widmet sich den erneuerbaren Energien – hier stehen unter anderem das deutsche Erneuerbare-Energien-Gesetz, Innovationen auf dem Wettermarkt und erste Erfahrungen mit EEX Wind Futures im Fokus. Themen der Konferenz zum Europäischen Strommarkt am zweiten Messetag sind unter anderem die Rolle der Energieunion, die Marktintegration erneuerbarer Energien, Investitionssignale und das europäische Netz der Zukunft. Als Referenten werden Bernd Bievert, stellvertretender Kabinettschef des Vize-Präsidenten der EU-Kommission; Stephen Woodhouse, Direktor von Pöyry; Pierre Bernard, CEO und Chairman of the Board von Friends of the Supergrid; sowie Gunnar Groebler, Senior Vice President, Head of Business Area Wind der Vattenfall GmbH; erwartet. Premiere feiert die Konferenz „Smart Infrastructure for Smart Cities“ am 8. Februar. Christoffer Greisen, Project Manager, stellt das EnergyLab Nordhavn in Kopenhagen vor. Dr. Bernd Koch, Leiter Dezentrale Energiesysteme, Siemens AG, spricht über intelligente Lösungen für die Stadt von morgen. „Effiency needs transparency“ lautet der Vortrag von Peter Eilers, Vorsitzender der Geschäftsführung, Bilfinger Efficiency GmbH. Weitere Informationen, Anmeldung und das komplette Konferenzprogramm unter: www.e-world-essen.com/de/kongress/
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Kommunaler Contracting-Status.NRW – Ergebnisse einer Umfrage Dr. Harald Baedeker (Ingenieurbüro Dr. H. Baedeker GmbH), Christian Tögel (EnergieAgentur.NRW), Prof. Dr. Wolfgang Irrek (Hochschule Ruhr West) Seit etwa 20 Jahren wird das Verfahren Energiespar-Contracting von der EnergieAgentur.NRW und anderen unabhängigen Akteuren der Effizienzwirtschaft beworben. Immer wieder wurde festgestellt, dass in den Kommunen die Nutzung dieses Verfahrens wie auch generell die Umsetzung wirtschaftlicher Einsparmaßnahmen weit hinter den Möglichkeiten und Potenzialen zurückbleibt. In einer Umfrage von Studierenden der Hochschule Ruhr West in Bottrop, die in Kooperation mit der EnergieAgentur.NRW und dem Ingenieurbüro Dr. H. Baedeker im Sommer 2016 in allen kleinen und mittleren Kommunen Nordrhein-Westfalens durchgeführt wurde, wurden Bekanntheit des Contractings, Stand der Umsetzung wie auch allgemeine Informationen zum kommunalen Energiemanagement erhoben. Die Ergebnisse lassen eine deutliche Diskrepanz zwischen der Wahrnehmung von Einsparpotenzialen und den Möglichkeiten ihrer Erschließung auf der einen Seite und den tatsächlich erfolgten Aktivitäten zum Energiemanagement und zur Umsetzung von Energieeinsparmaßnahmen auf der anderen Seite erkennen. Daraus lässt sich ableiten, dass die Bemühungen um die Eigenrealisierung gerade bei kleineren bis mittleren Kommunen nicht ausreichen und Hemmnisse zur Nutzung des Unterstützungsangebots professioneller Energiedienstleister weiter abgebaut werden sollten.1 Einleitung Die EnergieAgentur.NRW plant, ihre Aktivitäten zur Unterstützung der Entwicklung des Marktes für Energie(effizienz)dienstleistungen zu verstärken. Vor diesem Hintergrund erhielt eine Gruppe von Master-Studierenden der Hochschule Ruhr West die Aufgabe, den Status des Energiespar-Contractings in kleinen und mittleren Kommunen in Nordrhein-Westfalen zu untersuchen. Dazu wurde im Sommersemester 2016 eine umfangreiche telefonische Befragung in zwei Stufen durchgeführt. Von den 159 Städten und Gemeinden in NRW, die zwischen 25.000 und 150.000 Einwohner/innen haben, konnten in einem ersten Schritt 101 zum Contracting, zur Nutzung einer Gebäudeleittechnik und dem Interesse an weiterführenden Informationen befragt werden. Insgesamt 40 Befragte haben auch in einer zweiten, längeren Befragung detaillierter Auskunft zu dem Stand und den Methoden des kommunalen Energiemanagements wie zu allgemeinen Rahmenbedingungen gegeben. Wissen und Erfahrung zu Einsparpotenzial und EnergiesparContracting Von den im ersten Schritt befragten 101 Kommunen waren 93 % der Ansicht, dass in ihren Liegenschaften Energieeinsparpotenzial besteht. Wie auch in früheren Darstellungen2 bereits aufgezeigt, wird damit auch mit dieser Untersuchung ein dringender Handlungsbedarf festgestellt, insbesondere vor dem Hintergrund der Erreichung der angestrebten Klimaschutzziele und der erreichbaren Lebenszykluskosteneinsparungen. Die Kommunen sind sich offen1 Dieser Artikel basiert auf einer empirischen Studie von Jan Ziegler, Thorsten Niekamp, Robin Steinwasser und Hoang Nguyen, die im Rahmen einer Projektarbeit im Sommersemester 2016 im Master-Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen-Energiesysteme an der Hochschule Ruhr West durchgeführt wurde. Die Studie wurde von den Autoren dieses Artikels gemeinsam betreut. 2 Zum Beispiel Baedeker, Renschhausen 2009, Kommunales Energiemanagement und Contracting in Deutschland: Von 43 % der befragten Kommunen wurde das Einsparpotenzial der kommunalen Gebäude als „hoch“ bis „sehr hoch“ eingestuft; von 49 % als „mittel“ und von 8 % als „niedrig“ (S. 44)
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sichtlich auch bewusst, dass die Energieeffizienz in ihren Gebäuden verbessert werden müsste. Ziel der Umfrage war es auch, denkbare Möglichkeiten zur Verbesserung der Situation abzufragen beziehungsweise zu identifizieren. Immerhin 97 % der im ersten Schritt befragten 101 Kommunen gaben an, das Instrument „Contracting“ als eine Möglichkeit zur Erschließung der Energieeinsparpotenziale zu kennen, 68 % wissen auch um den Unterschied zwischen den beiden Hauptcontractingarten Energieliefer- und Energiespar-Contracting. Knapp 60 % der Kommunen haben bereits Erfahrungen mit dem Contracting gesammelt, 57 % dieser Kommunen haben mit dem Contracting positive Erfahrungen gemacht. Dieses Ergebnis scheint zunächst nahezulegen, dass der Bedarf an Information bei den Kommunen gedeckt ist, das Verfahren im Kreis der Kommunen angekommen ist und dort überwiegend gute Erfahrungen vorliegen. Bei genauerer Analyse haben jedoch 38 % aller Kommunen (Rest keine Angabe) noch keine Erfahrung mit Contracting gemacht. Von denjenigen Kommunen, die angaben, Erfahrungen gemacht zu haben, kennen zudem 20 % den grundlegenden Unterschied zwischen Energiespar- und Energieliefer-Contracting nicht, so dass hier trotz „Erfahrung“ von geringeren Kenntnissen im Umgang mit dem Verfahren ausgegangen werden muss. Somit lässt sich also feststellen, dass fast alle Kommunen wissen, dass sie über Energieeinsparpotenziale verfügen und den Begriff Contracting schon gehört haben, aber nur knapp die Hälfte der Kommunen die unterschiedlichen Contracting-Verfahren genauer kennen und auch schon Erfahrungen damit gemacht haben. Eher einfach gehaltene Information etwa in der Form von Broschüren oder Faltblättern erscheinen damit nicht mehr zielführend. Die Mehrheit der Kommunen „kennt“ in der Selbsteinschätzung das Contracting und würde eine einfache Information nicht mehr abrufen. Die bestehenden Defizite an Erfahrung und detaillierterem Wissen können vermutlich nur mit konkreteren Formen wie Beratung oder Coaching überwunden werden. Grenzen der Eigenbesorgung – viele alte Kessel und nur wenige BHKW in Betrieb Für die Kommunen naheliegend ist zunächst im Rahmen einer „Eigenbesorgung“ gezielt alle wirtschaftlichen Einsparmaßnahmen zu identifizieren, umzusetzen und mit einem Energiecontrolling langfristig zu sichern. Als pauschales Kriterium für die Verwendung moderner Technik in den kommunalen Gebäuden wurde den im zweiten Schritt befragten 40 Kommunen die Frage nach dem Vorhandensein von Heizkesseln mit einem Alter von mehr als 20 Jahren gestellt. Normalerweise ist ein Kessel in diesem Alter zu ersetzen, in der überwiegenden Zahl wird es sich bei diesem Kesselalter auch noch nicht um moderne Brennwertkessel mit einem hohen Wirkungsgrad handeln können. Nur in zehn Prozent aller Kommunen gibt es keine Heizkessel mehr mit einem Baujahr vor 1996, 40 % geben die Zahl dieser sehr alten und ineffizienten Kessel mit 1 - 5 an, alle anderen betreiben noch mehr dieser Kessel oder konnten keine Angabe machen. Seit vielen Jahren haben sich Blockheizkraftwerke (BHKW) als effektive Möglichkeit erwiesen, mit der gleichzeitigen Erzeugung von Wärme und Strom finanzielle und ökologische Vorteile zu erzielen. Mittlerweile sind die Leistungsklassen in weiten Grenzen skalierbar, so dass in typischen und größeren kommunalen Gebäuden einer mittleren Kommune eine Reihe von BHKW wirtschaftlich betrieben werden kann.
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Jedoch gaben 56 % der ausführlich befragten Kommunen an, nur ein oder noch kein BHKW zu betreiben. Diese Aussage könnte ebenfalls auf ein erhebliches Verbesserungspotenzial der bisherigen kommunalen Arbeit hindeuten. Von den im ersten Schritt befragten 101 Kommunen geben 34 % an, eine zentrale Gebäudeleittechnik zu betreiben, an die jeweils gemessen an der Einwohner/innen-Zahl auch meist eine respektable Anzahl von Gebäuden angeschlossen ist. Diese Kommunen verfügen theoretisch über eine Grundvoraussetzung, die technischen Anlagen effektiv zu optimieren. Der Rest der Kommunen besitzt entweder keine Gebäudeleittechnik (23 %) oder betreibt weniger effektive dezentrale Anlagen, bei denen die Möglichkeit einer zentralen Datenerfassung und Auswertung so nicht gegeben ist. In diesen Fällen sind eine konsequente Arbeit mit den Einstellungen der Regelungsanlagen und die Kontrolle der erreichten Temperaturen mit mobilen Messeinrichtungen und entsprechenden Wegezeiten sehr aufwändig und kaum praktikabel. Die Mehrheit der im zweiten Schritt näher befragten 40 Kommunen gab an, die Energieverbräuche ihrer Liegenschaften monatlich zu erfassen. In einer Kommune erfolgt die Datenerfassung auch täglich, teilweise erfolgt die Datenauslesung für neuere oder größere Gebäude per Fernauslesung, teilweise wird auch weitergehende Software genutzt. Das Energiemonitoring erfolgt in der Regel aber manuell über die örtlich angestellten Hausmeister/innen, die Daten werden i. d. R. in Excel eingetragen. Zusammenfassend muss man hinsichtlich der Eigenbesorgung kritisch anführen, dass die bisherigen Möglichkeiten „eigene Maßnahmen durchzuführen“ mit allen Einschränkungen und Hindernissen genau zu der fast durchgehend gegebenen Einschätzung geführt haben, dass in den „Liegenschaften ein Eisparpotenzial vorliegt“. Es ist aus den Interviews und den Antworten der Kommunen nicht ersichtlich gewesen, wie sich diese Situation in der Zukunft wesentlich ändern könnte. Möchte man der Einschätzung folgen, dass eine zentrale Gebäudeleittechnik und ein automatisiertes Energiemonitoring unabdingbar für die effektive Einrichtung und Aufrechterhaltung eines optimierten Energiemanagements der kommunalen Liegenschaften ist, so ist derzeit diese Voraussetzung nur in einem kleinen Teil der Kommunen gegeben. Die übrigen Kommunen werden ohne diese Grundvoraussetzung nur mit besonderen Anstrengungen einen befriedigenden Optimierungszustand in Ihren Liegenschaften erreichen können. Hemmnisse gegenüber Energiespar-Contracting Energiespar-Contracting wäre eine weitere Möglichkeit, ein Energiemanagement einzurichten und den Energieverbrauch zu verringern, insbesondere wenn häufig festgestellte Hindernisse wie mangelndes Personal, zu geringe finanzielle Mittel oder fachliche Qualifikation nicht kurzfristig beseitigt werden können und eine vollständige Eigenbesorgung verhindern. Von allen befragten 101 Kommunen haben jedoch 72% kein Interesse an dieser Projektform Energiespar-Contracting. Als Gründe für das mangelnde Interesse an Energiespar-Contracting wurden verschiedene interne Hindernisse wie Zeit- oder Geldmangel oder auch vereinzelt „mangelnder politischer“ Wille genannt. Als Hauptgrund für mangelndes Interesse und einzigen Ausweg nannten 43 Kommunen bisher und zukünftig die „eigene Durchführung“ entsprechender Maßnahmen. Diese Kommunen sehen also den günstigsten Weg zur Effizienzverbesserung in der Fortführung Ihrer bisherigen Arbeit, die aber wie bereits dargestellt bislang nur zu unzureichenden Ergebnissen führt. Die ausführlich befragten Kommunen wurden auch gefragt, welche Maßnahmen die Kommunen als die erfolgreichsten im Rahmen Ihrer Bemühungen um Verbesserung der Energieeffizienz durchgeführt hatten. Genannt wurden Sanierungen wie Austausch der Beleuchtung durch LED, Dämmung der Gebäudehülle oder eine Ge-
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neralsanierung des gesamten Gebäudes. Die von 28 % und damit meist genannte Maßnahme ist die Sanierung der Heizungsanlage als „erfolgreichste Einsparmaßnahme“3. Die „eigene Durchführung“ von Einsparmaßnahmen beschränkt sich also auf größere Sanierungen, die klassischen Aufgaben von Controlling und Energiemanagement wurden hier nicht genannt. Mangelndes Interesse an Energiespar-Contracting könnte einen Hauptgrund in der unzureichenden Vorstellung der geleisteten oder zu leistenden Arbeit haben. Kommunen sehen überwiegend die notwendigen Sanierungen und schätzen das von dem Contractor geleistete Controlling offensichtlich gering. Hier könnte ein wesentlicher Teil der zukünftigen Aufklärungsarbeit darin bestehen, die Inhalte des Energiemanagements stärker von Sanierungsmaßnahmen abzugrenzen und die Notwendigkeit eines Controllings stärker hervorzuheben. Kernaussagen abhängig von der Größe der Kommunen Befragt wurden Kommunen in einem sehr unterschiedlichen Größenspektrum. Es ist zu erwarten, dass die prozentuale Verteilung mancher Aussagen eine Größenabhängigkeit aufweist, da kleine Kommunen ein wesentlich weniger spezialisiertes Personal vorhalten können als es in größeren Kommunen mit entsprechend mehr Liegenschaften möglich ist. Daher wurde die Anzahl der befragten Kommunen in zwei gleich große Gruppen größer bzw. kleiner als 41.500 Einwohner aufgeteilt und die gegebenen Antworten in beiden Gruppen verglichen. Überraschenderweise kennen kleine und große Kommunen das Contracting in gleicher Weise. Auch kleinere, weniger spezialisierte Verwaltungen geben also gleich häufig wie die fachlich stärker spezialisierten Mitarbeiter großer Verwaltungen an, das Contracting als spezielles Verfahren zu kennen. Auch die Einschätzung eines vorhandenen Einsparpotenzials wird in beiden Gruppen von rund 97 % der Befragten angegeben. Bei der Unterscheidung von Liefercontracting und Energiespar-Contracting zeigt sich jedoch ein, wenn auch geringer, Unterschied: große Kommunen kennen den Unterschied etwas häufiger als Kommunen mit weniger als 30.000 Einwohner/innen. Ein größerer Unterschied ergab sich bei dem generellen Interesse für Contracting und dem Hauptablehnungsgrund „Eigenbesorgung“, wie folgende Tabelle zeigt: Tabelle 1: Ablehnung des Contracting und Hauptbegründung nach Größe der befragten Kommunen Anzahl Einwohner Anzahl Datensatz
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Hauptgrund: Eigene Durchführung
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Das mangelnde Interesse an Energiespar-Contracting ist mit 80  % bei Kommunen mit mehr als 50.000 Einwohner/innen am größten und fällt auf 69 % bei kleineren Kommunen mit weniger als 30.000 Einwohner/innen. Als Hauptgrund für das mangelnde Interesse an Energiespar-Contracting haben die Kommunen angegeben, die Maßnahmen selber durchzuführen. Auch diese Antwort wird von größeren Kommunen deutlich häufiger gegeben als von kleinen Kommunen. Zusammenfassend kann man feststellen, dass kleinere Kommunen wahrscheinlich ihre Möglichkeiten, eigene Maßnahmen umzusetzen, realistisch kleiner einschätzen als größere Kommunen. Aus dieser Einschätzung heraus könnte man weiter annehmen, sind klei3 Nach Baedeker, Renschhausen 2009, Kommunales Energiemanagement und Contracting in Deutschland verwiesen 40 % der Kommunen auf die Erneuerung der Heizungsanlagen als die effektivste Einsparmaßnahme (S. 40)
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ne Kommunen eine durchaus interessiertere Zielgruppe als große Kommunen, wenngleich auch hier noch knapp 70 % eine deutliche Ablehnung des Energiespar-Contracting darstellen. Informationen und Projekthilfen sollten nach diesen Ergebnissen in erster Linie auf die Bedürfnisse kleinerer Kommunen zugeschnitten sein. Hypothese und mögliche Schlussfolgerung: Kommunen in NRW haben zu knapp 70 % kein Interesse an Energiespar-Contracting und scheinen in diesen Fällen mehrheitlich der Meinung, mit der internen Durchführung des Energiemanagements bessere Ergebnisse zu erzielen. Kommunen könnten damit weniger an konkreter Information und Unterstützung zum Energiespar-Contracting interessiert sein, als an genereller Unterstützung zur Frage, wie Energieeinsparmaßnahmen vor Ort am besten umzusetzen sind. Damit sich die Umsetzung von Maßnahmen nicht in dem einfachen Tausch eines Kessels erschöpft, sondern das wirtschaftlich erreichbare Potenzial vollständig und langfristig ausgeschöpft wird, muss die Eigenrealisierung genauer beschrieben und mit der Leistung des Contractors differenzierter verglichen werden. Erfahrungen aus verschiedensten Projekten zeigen: Der bisherige Vergleich eigener Leistungserbringung mit dem von dem Contractor umgesetzten Mix aus Investition und Controlling wurde in vielen Fällen hinsichtlich folgender Punkte unzureichend geführt: 1. Definition der Eigenrealisierung Energiemanagement besteht nicht alleine aus der sukzessive durchgeführten Sanierung älterer Anlagen und der Aufstellung einer monatlichen oder jährlichen Verbrauchsstatistik. Der Vergleich einzelner im Contracting durchgeführter Maßnahmen mit ähnlichen Maßnahmen in eigener Regie ohne konsequentes Controlling auch der Eigenrealisierung greift regelmäßig zu kurz. Bei der Eigenrealisierung wird in vielen Fällen der Einsparerfolg der durchgeführten Maßnahmen nur unzureichend überprüft oder es handelt sich von vorne herein um Sanierungsmaßnahmen, bei denen die Ausschöpfung eines Einsparpotenzials gar nicht im Vordergrund steht.4 2. Controlling und Überprüfung der Einsparmaßnahmen: vom monatlichen Ablesen zum systematischen Energiemanagement Wesentlich für ein erfolgreiches Energiemanagement sind die fortlaufend im Rahmen eines automatisierten Energiemonitorings zu kontrollierenden technischen Parameter und eine zentrale Optimierung des Anlagenbetriebs, wie es an vielen Stellen beschrieben ist5. Ein Energiespar-Contractor wird aus wirtschaftlichem Eigeninteresse ein Controlling aufbauen, das ihm über die reine Erfassung der Verbräuche zumindest in Zweifelsfällen ermöglicht, auch auf kontinuierlich erhobene Betriebsdaten zurückzugreifen. 3. Voraussetzung der Eigenrealisierung Bereits wenn einer der folgenden Punkte in einer Kommune nicht erfüllt ist, kann eine Eigenrealisierung nicht in der bestmöglichen, beziehungsweise einer dem Energiespar-Contracting vergleichbaren Qualität durchgeführt werden: a.  Finanzielle Mittel zur Durchführung von Maßnahmen stehen nicht nur einmalig, sondern in gleichbleibend auskömmlicher Höhe zur Verfügung; b. Personelle Ressourcen, die frei von laufenden Verpflichtungen im Bauunterhalt sind in definiertem Umfang dem Energiemanagement zuzuordnen;



4 Eikmeier, Fette, Raup, Schlopsnies 2012, Vergleichende Untersuchung zum Erfolg der Umsetzung von Energiesparmaßnahmen in Contracting-Vorhaben und bei Eigenrealisierung: Bei der Eigenrealisierung waren keine vorher abgeschätzten Einsparprognosen verfügbar (S. 5), nur in 30% der Eigenregieprojekte lagen überhaupt plausible Daten zu der Einsparung vor (S. 14) 5 Zum Beispiel Energiemanagement gemäß DIN EN ISO 50001
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c. Die fachliche Qualifikation zur Beurteilung und Durchführung der notwendigen Investitionsmaßnahmen und Optimierungen ist vorhanden. 4. Wirtschaftlichkeit und Zeitraum für Umsetzung Beim Vergleich der Eigenbesorgung und der Umsetzung im Rahmen eines Contracting-Vertrags ist der Unterschied zwischen einer schnellen und umfassenden Umsetzung im Contracting und der Sanierung nach Haushaltslage und personellen Möglichkeiten hinsichtlich der entgangenen Einsparung finanziell zu bewerten. Eine Kommune kann in aller Regel das mit EnergiesparContracting erreichbare Volumen6 nur in einem vergleichsweise längeren Zeitraum selbst umsetzen. Zusätzlich ist bei Kommunen in fast allen Fällen zusätzliches Personal notwendig, um die Arbeit gegenüber der bisherigen Praxis laufend zu optimieren und beispielsweise ein Energiemanagement mit einem Energiecontrolling einzuführen. 5. Risikoverteilung: Das mit den beiden Projektformen Energiespar-Contracting und Eigenbesorgung verbundene Erfolgsrisiko ist sehr unterschiedlich. Während bei dem Energiespar-Contracting der Contractor vertraglich den Erfolg garantieren muss und bei Verfehlung zu einer Ersatzleistung verpflichtet ist, liegt bei der Eigenumsetzung das volle Risiko bei der Kommune. Zusammengenommen sind die Anforderungen an eine dem Umfang des Energiespar-Contractings gleichwertige Eigenumsetzung sehr hoch. Innerhalb sehr kurzer Zeit müssen ein größeres Investitionsvolumen bewältigt und ein vollständiges technisches Controlling aufgebaut werden. In den meisten Fällen dürften den Kommunen gleichzeitig die finanziellen und personellen Ressourcen, zusammen mit entsprechender fachlicher Qualifizierung, nicht gleichzeitig zur Verfügung stehen. Gleiche Wirtschaftlichkeit ist zudem an vergleichbar schnelle Umsetzung beim Energiespar-Contracting und der Eigenbesorgung gebunden. Bei dem Verweis auf eine „Eigenbesorgung“ innerhalb vieler Kommunen müssen diese Aspekte verstärkt und differenziert Berücksichtigung finden. Fazit: Praktisch alle Kommunen glauben aus Ihrer eigenen Kenntnis der Liegenschaften und der technischen Möglichkeiten, dass in Ihren Liegenschaften ein Energiesparpotenzial vorliegt. Gleichzeitig kennen fast alle Kommunen den Begriff „Contracting“ und scheinen hier zunächst keine Information mehr zu benötigen. Genauer betrachtet haben aber höchstens die Hälfte der Kommunen genauere Kenntnis und nur ein Drittel Erfahrung mit dieser Projektform. Besonders die größeren Kommunen aus der Befragung haben zum weit überwiegenden Teil kein Interesse an Energiespar-Contracting und sind mehrheitlich der Überzeugung, mit eigenen Maßnahmen ausreichend Effizienzverbesserungen zu erreichen. In aller Regel ist diese Eigenbesorgung jedoch nicht mit der Mischung aus Investition und Controlling eines Energiespar-Contracting vergleichbar und führt nur zu einer geringeren Energieeffizienz. Dementsprechend lässt sich, gemessen an der Zahl noch in Betrieb befindlicher sehr alter Kessel und andererseits installierter BHKW sowie des aktuellen Standes des vorrangig manuell und dezentral durchgeführten Energiemonitorings, erhebliches Verbesserungspotenzial hinsichtlich der Energieeffizienz der in kommunalen Liegenschaften betriebenen Anlagen vermuten. Wie auch die Befragungsergebnisse zeigen, planen viele Kommunen eine Weiterentwicklung ihres Energiemonitorings und ihrer Gebäudeleittechnik. Diese Digitalisierungsschritte sollten für ein konsequenteres Energiemanagement genutzt werden. Die dabei 6 In einer Stadt mit 50 TEW liegt das durchschnittliche Investitionsvolumen beim Energiespar-Contracting zwischen 2 und 5 Mio. EURO
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ggf. einbezogene Unterstützung durch externe Dienstleister bietet die Möglichkeit, Vertrauen zwischen Dienstleistern und Kommunen aufzubauen und so Hemmnisse gegenüber dem Einbezug Externer auch bei der Realisierung von Energieeinsparmaßnahmen zu reduzieren. Auch sollten Beratung und Coaching gezielt an den geäußerten Hemmnissen der Kommunen gegenüber der Realisierung im Energiespar-Contracting ansetzen. Dabei geht es weniger um die



Vermittlung allgemeiner Informationen zum Energiespar-Contracting. Vielmehr geht es um die generelle Unterstützung zur Frage, wie Energiemanagement und Energieeinsparmaßnahmen im Vergleich zu bisherigen Maßnahmen der Kommunen am besten umzusetzen sind und inwieweit diese Umsetzung am besten per Eigenrealisierung oder im Energiespar-Contracting erfolgen sollte.



Contracting bei Kommunen bekannt – aber an der Umsetzung hapert es



Aktuelle Studie in mehr als 100 Kommunen bestätigt: Ein Großteil von ihnen sieht Einsparpotentiale. Eine Überwindung der Skepsis gegenüber dem Contracting könnte Modernisierung voranbringen Auf der formellen Ebene hat das Contracting mittlerweile nahezu alle Kommunen in NRW erreicht. Das ermittelte eine aktuelle Umfrage von Studierenden der Hochschule Ruhr West in Bottrop, die in Kooperation mit der EnergieAgentur.NRW und dem Ingenieurbüro Baedeker im Sommer 2016 durchgeführt wurde. 98 von 101 der befragten Städten und Gemeinden in NRW geben an, die Möglichkeit des Energiespar-Contractings zu kennen. Rund 86 Prozent sehen zudem große Potenziale zur Einsparung von Energie und konstatieren, selber Einsparmaßnahmen durchzuführen. Etwa 70 Prozent sagen, dass sie kein Interesse am Contracting haben. „Viele Kommunen geben an, sie würden lieber selber Energiesparmaßnahmen durchführen – die Umsetzung ist aber unzureichend“, stellt Dr. Harald Baedeker, Geschäftsführer des Ingenieurbüros für Energiemanagement und Contracting immer wieder fest. Die Eigenrealisierung sei häufig zu kurz gesprungen und nicht mit dem Realisierungsniveau beim Energiespar-Contracting zu vergleichen. Es reiche zudem nicht aus, Excel-Tabellen über den Energieverbrauch zu führen und dies dann als Energiemanagement der Verwaltung zu bezeichnen. Ein positives Resultat der Studie: Die Bereitschaft, sich generell mit dem Thema Energieeinsparungen auseinanderzusetzen, signalisierten die kommunalen Vertreter bereits bei der telefonischen Befragung. Von den 159 kontaktierten Städten und Gemeinden mit Einwohnerzahlen zwischen 25.000 und 150.000, nahmen 101 an der Untersuchung im Juni und Juli 2016 teil. Und davon gab sogar ein Drittel an, bereits positive Erfahrungen mit Contracting-Unternehmen gemacht zu haben. „Jetzt muss mehr in die Tiefe gegangen werden. Die EnergieAgentur.NRW möchte an diese positiven Erfahrungen von Kommunen anknüpfen und sie mit den anderen Städten und Kreisen teilen“, so Christian Tögel, verantwortlich für den Bereich Contracting und Energieeffizienzdienstleistungen bei der EnergieAgentur.NRW.
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Dazu könnten Beispiele aus den Städten Beckum oder Dormagen dienen, um zu veranschaulichen, wie viel eine einzige Stadt sparen kann und welche ökologischen Vorteile sich aus dem Contracting ziehen lassen. An Best-Practice-Beispielen sollte angeknüpft werden, meint auch Wolfgang Irrek, Leiter des Instituts Energiesysteme und Energiewirtschaft der Hochschule Ruhr West, der die Studie betreut hat: „Wichtig ist, dass den Kommunen jetzt bei der Entscheidungsfindung für die Erschließung von Sparmaßnahmen geholfen wird, um mehr Energieeffizienz zu erreichen. Eine neutrale, anbieterunabhängige Seite wie die EnergieAgentur.NRW sollte den Kommunen ihre Möglichkeiten detailliert näher bringen.“ Es besteht Nachholbedarf. Denn insgesamt 38 der befragten Kommunen geben an, bisher gar keine Erfahrung mit dem Contracting gesammelt zu haben. Auch die häufig geäußerte Ansicht, es handele sich dabei um eine unwirtschaftliche Lösung, mit hohem Zeitaufwand und unkalkulierbaren Kosten verbunden, könnten dazu führen, dass sich einige Kommunalvertreter nicht näher mit dieser Möglichkeit beschäftigen. Irrek schlägt eine entsprechende Gestaltung der Informationsmaterialien und tiefergehende Erstberatung durch die EnergieAgentur.NRW vor. Einige Kommunen äußersten bei den Interviews bereits Interesse an einer weiterführenden Besprechung von Contracting-Möglichkeiten, um die Energieeinsparungen in ihrer Kommune zu verbessern. Dies soll bald von Seiten der EnergieAgentur.NRW erfolgen. Die aktuelle Contracting-Studie der Bottroper Hochschule zeigt, dass mehr der aktuellen positiven Beispiele an die Kommunen herangetragen werden müssen, um entsprechendes Fachwissen und die Kenntnisse der Fördermöglichkeiten besser kommunizieren zu können und Bedenken auszuräumen. Dieser Schritt ist aus Sicht der Contracting-Berater der EnergieAgentur.NRW wichtig, um die ambitionierten Klimaschutzziele der Bundesregierung, den CO2 Ausstoß bis zum Jahr 2020 um mindestens 40 Prozent im Vergleich zum Jahr 1990 zu reduzieren, in Zukunft zu erreichen.
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Zur Steuerung des Übertragungsnetzausbaus: Multiprojektmanagement als Herausforderung d.h. Prof. Dr. Dominik Halstrup und Viktoria Bendler M.A. Abb. 1: Ansätze des Multiprojektmanagements zur Unterstützung des Übertragungsnetzausbaus



Abb. 1: Ansätze des Multiprojektmanagements zur Unterstützung des Übertragungsnetzausbaus (ÜNA) (ÜNA)



Vielzahl an Systemelementen



Komplexitätstreiber



Im Rahmen der Energiewende in Deutschland kommt dem Übertragungsnetzausbau (ÜNA) eine zentrale Bedeutung zu. Aufgrund seiner Komplexität und Größenordnung stellt der Netzausbau eine erhebliche Managementherausforderung dar. Der vorliegende Beitrag beschreibt, inwiefern ein Multiprojektmanagement-Ansatz die übergreifende Steuerung des Übertragungsnetzausbaus und speziell der Vorhabenplanung unterstützen könnte.1



Vielzahl an Abhängigkeiten



(-)



Übergeordnete Planung



(Multi-)Projektorganisation



(+)



(-)



Steuerung des Multiprojektsystems



Steuerung der Einzelprojekte Dynamik



(-)



(+)



Umsetzung des ÜNA



(+)



Der Übertragungsnetzausbau ist ein komplexes MultiOffenheit des (Multi-)Projektmanagement-Kommunikation Systems projektsystem, dessen Koor(-) dinierung und Steuerung eine besondere Managementher(+) Positiver Einfluss (-) Herausforderungen für das Projektmanagement ausforderung darstellt. Komplexe Systeme bestehen aus (+) Positiver Einfluss (-) Herausforderungen für das Projektmanagement tische Aspekte der Zusammenarbeit frühzeitig zu identifizieren und einer Vielzahl an Systemelementen und Beziehungen, unterliegen (3) die Teilprojekte unter angemessenem Einbezug der an den ProDynamik, rekursiven Prozessen und zeichnen sich durch Offenheit auch auf den Planung Netzausbau jekten Beteiligten und vom Gesamtprojekt Betroffenen transparent nach außen aus.2 Diese Kriterien treffenÜbergeordnete zu: Zahlreiche direkt und indirekt beteiligte Akteure kommunaler, zu steuern. Diese drei wesentlichen Aufgaben sollten aus ManageIm Zentrum der Erfassungmitder mehrdimensionalen Verflechtung der einzelnen (Teil-)Projekte steht dieneutralen Landes- und Bundesebene sind durch Prozessverflechtungen mentperspektive idealerweise von einem übergeordneten, 7 3 Planungsschritte einander verbunden. Die gesetzlich festgelegten und integrierten Multiprojektmanagement wahrgenommen der einzelnen (Teil-)Projektpläne in einem übergreifenden Multiprojektplan. Diewerden.5 Zusammenführung werden mit jedem Vorhaben wiederholtIntegration (rekursiveder Prozesse). Die Fehlende systematische Koordination und Kommunikation kann Projektpläne bildet die Basis für die Steuerung des Multiprojektsystems. Für regionalen Gemengelagen, z. B. behördliche Zuständigkeiten oder schnell zu Irritationen bei den Beteiligten und vom Gesamtprojekt kooperative Projekte sollten möglichst gemeinsame Projektpläne erstellt werden, um die Raumwiderstände, können sich dabei aber erheblich unterscheiden Betroffenen führen und damit den Projekterfolg gefährden. anschließende Steuerung zu erleichtern. Besonderes Augenmerk gilt auch den Abhängigkeiten (Dynamik). Schließlich unterliegt der Netzausbau äußeren Einflüssen wie rechtlichen oder technischen Entwicklungen des Multiprojektmanagements zwischen (Offenheit). den Projekten, welche Ausgewählte in der Praxis Komponenten durch Abhängigkeitsmatrizen identifiziert und Die Anzahl der Einzelprojekte und damit das Ausmaß deskönnen. Netz- Gleichzeitig sollte im Rahmen der übergeordneten Planung eine dokumentiert werden ausbaus stellen eine weitere Herausforderung für seine Steuerung Für eine erfolgreiche Ausgestaltung des ÜbertragungsnetzausRisikoanalyse für das Gesamtprojekt erfolgen, bei der potenzielle Probleme inklusive geschätzter dar. So entspringen den gesetzlichen Vorgaben derzeit bundesbaus lassen sich aus der betriebswirtschaftlichen Praxis zur KontEintrittswahrscheinlichkeiten sowohl für die Einzelprojekte, auchMultiprojektmafür das weit rund 65 Leitungsvorhaben, von denen ein Teil in der Bundes-und möglicher rolle undUrsachen, Steuerung von Einzelprojekten sowiealszum fachplanung, unter Zuständigkeit der Bundesnetzagentur, und der werden, nagement folgende Erfolgsfaktoren ableiten: (1) eine Gesamtprogramm, aufgelistet sodass insbesondere vorbeugende Maßnahmen und Zeitpuffer frühzeitig 8 andere Teil im Raumordnungsverfahren, unter Zuständigkeit der übergeordnete Planung, (2) eine professionelle und umfassende OrInsgesamt fußt eine erfolgreiche Multiprojektsteuerung auf den eingeplant werden können. Landesbehörden, geplant wird. Neben den bundesweit geltenden ganisation der Projekte sowie des Projektsystems, (3) die Kontrolle Informationen, die aus den einzelnen Projekten zur Verfügung stehen. Ein Regelungen unterliegen die Verfahren, die von den Landesbehörden und Steuerung der Einzelprojekte, (4) die Kontrolle und Steuerung organisationsübergreifendes, standardisiertes Berichtswesen ist daher der Grundstein für ein fundiertes getragen werden, dem Recht der Bundesländer. Entsprechend undes Multiprojektsystems und (5) eine professionell ausgestaltete terscheiden sich auch der Verwaltungsaufbau und die behördlichen (Multi-)Projekt-Kommunikation (Abb. 1).6 Mit Blick auf den NetzausMultiprojektmanagement. bau scheinen dabei vor allem die übergeordnete Planung sowie die Zuständigkeiten. Der bundesdeutsche Übertragungsnetzausbau 7 Siehe dazu hier unddar. im Folgenden Fiedler 2014, S. 82 ff. eine herausgehobene Bedeutung zu innezuhaben. Kommunikation stellt sich somit heute als komplexes Multiprojektsystem 8 Fischer et al. 2010
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Ansätze des Multiprojektmanagements als Unterstützung



Übergeordnete Planung



Multiprojektmanagement meint grundsätzlich die übergeordnete Planung sowie die zeitgleiche, übergreifende Überwachung und Steuerung mehrerer Projekte, die auf ein gemeinsames Ziel hin ausgerichtet sind.4 Aus Managementperspektive gilt es in komplexen Multiprojektsystemen wie dem Netzausbau, (1) die mehrdimensionale Verflechtung der Teilprojekte übergreifend zu erfassen, (2) kri-



Im Zentrum der Erfassung der mehrdimensionalen Verflechtung der einzelnen (Teil-)Projekte steht die Zusammenführung der einzelnen (Teil-)Projektpläne in einem übergreifenden Multiprojektplan.7 Die Integration der Projektpläne bildet die Basis für die Steuerung des Multiprojektsystems. Für kooperative Projekte sollten möglichst gemeinsame Projektpläne erstellt werden, um die anschließende Steuerung zu erleichtern. Besonderes Augenmerk gilt auch den Abhängigkeiten zwischen den Projekten, welche in der Praxis



1 Dieser Beitrag ist im Rahmen des aus Landesmitteln des Niedersächsischen Vorab geförderten Forschungsprojekts „Net Future Niedersachsen“ an der Hochschule Osnabrück entstanden. 2 Dillerup/Stoi 2013, S. 28 ff.; Seidl 2011, S. 14 ff. 3 dena 2015 4 in Anlehnung an Seidl 2011, S. 9
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5 Siehe dazu Fiedler 2014; Hirzel/Kühn/Wollmann 2002; Kraus/ Westermann 2014; Seidl 2011 6 Ebenda 7 Siehe dazu hier und im Folgenden Fiedler 2014, S. 82 ff.
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durch Abhängigkeitsmatrizen identifiziert und dokumentiert werden können. Gleichzeitig sollte im Rahmen der übergeordneten Planung eine Risikoanalyse für das Gesamtprojekt erfolgen, bei der potenzielle Probleme inklusive geschätzter Eintrittswahrscheinlichkeiten und möglicher Ursachen, sowohl für die Einzelprojekte, als auch für das Gesamtprogramm, aufgelistet werden, sodass vorbeugende Maßnahmen und Zeitpuffer frühzeitig eingeplant werden können.8 Insgesamt fußt eine erfolgreiche Multiprojektsteuerung auf den Informationen, die aus den einzelnen Projekten zur Verfügung stehen. Ein organisationsübergreifendes, standardisiertes Berichtswesen ist daher der Grundstein für ein fundiertes Multiprojektmanagement.



rung dar. Durch Ausgestaltung eines professionellen, projekt- und organisationsübergreifenden Multiprojektmanagements kann die Zusammenarbeit in komplexen Multiprojektsystemen optimiert werden. Zur Ausgestaltung eines professionellen Multiprojektmanagements bietet die Betriebswirtschaftslehre viele Instrumente, Methoden und Verfahren. Der Einsatz dieser Instrumente, Methoden und Verfahren sollte als Ergänzung des geltenden rechtlichen Rahmens geprüft werden, insbesondere, um der Komplexität des Übertragungsnetzausbaus gerecht zu werden.



(Multi-)Projekt-Kommunikation



Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena) (2015): Planung und Genehmigung von Ausbaumaßnahmen im Übertragungsnetz, in: http://www.effiziente-energiesysteme.de/themen/stromnetze/netzausbau.html, abgerufen am 28.05.2015. Dillerup, R./Stoi, R. (2013): Unternehmensführung, München. Fiedler, R. (2014): Controlling von Projekten, Wiesbaden. Fischer, K./Leidel, K./Riemann, A./Alfen H. W. (2010): An integrated risk management system (IRMS) for PPP projects. In: Journal of Financial Management of Property and Construction, 15 (3), 260282. Hirzel, M./Kühn, F./Wollmann, P. (Hrsg.) (2002): Multiprojektmanagement. Strategische und operative Steuerung von Projekteportfolios, Frankfurt am Main. Köhler, J./Oswald, A. (2009): Die Collective Mind Methode. Projekterfolg durch Soft Skills, Berlin, Heidelberg. Kraus, G./Westermann, R. (2014): Projektmanagement mit System. Organisation, Methoden, Steuerung, Wiesbaden. Kuster, J./Huber, E./Lippmann, R./Schmid, A./Schneider, E./Witschi, U./Wüst, Roger (2011): Handbuch Projektmanagement, Berlin, Heidelberg. Nerdinger, F. W./Blickle, G./Schaper, N. (2014): Arbeits- und Organisationspsychologie, Berlin, Heidelberg. Seidl, J. (2011): Multiprojektmanagement. Übergreifende Steuerung von Mehrprojektsituationen durch Projektportfolio- und Programmmanagement, Berlin, Heidelberg. Wastian, M./Rosenstiel, L./West, M. A./Braumandl, I. (Hrsg.) (2015): Applied Psychology for Project Managers. A Practitioner‘s Guide to Successful Project Management, Berlin, Heidelberg.



Neben der übergeordneten Planung des (Multi-)Projektsystems sollte in komplexen Multiprojektstrukturen auf die projektübergreifende Kommunikation mit und zwischen allen am Gesamtprojekt Beteiligten und davon Betroffenen Wert gelegt werden. Dabei sollte neben der klassischen (Multi-)Projekt-Kommunikation9 vor allem auch die Erläuterung und begleitende Kommunikation von Entscheidungsfindungsprozessen gehören. Eine in diesem Sinne professionell organisierte (Multi-)Projekt-Kommunikation und die Etablierung fester Kommunikationsstrukturen zwischen den Beteiligten und vom Gesamtprojekt Betroffenen erscheint vor allem in komplexen Projektstrukturen wie dem Übertragungsnetzausbau bedeutsam, da ein Mangel in diesem Bereich ein ansonsten (formal) einwandfreies (Multi-)Projektmanagement sicher untergraben kann.10 Fazit Bei der Ausgestaltung des Übertragungsnetzausbaus treffen unterschiedliche Organisationen und Institutionen sowie Individuen aufeinander. Die Zusammenarbeit der Akteure und der vom Netzausbau Betroffenen stellt eine große Managementherausforde8 Fischer et al. 2010 9 Fiedler 2014; Kuster et al. 2001; Nerdinger et al. 2014; Wastian et al. 2015 10 Zu möglichen Problemen siehe Kraus/Westermann 2014, S. 153 ff.; zum Erfolg durch weiche Faktoren und entsprechende Gestaltungsoptionen siehe Köhler/Oswald 2009
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Neue Studie zeigt: Würde der bestehende Kraftwerkspark anders eingesetzt, könnten die Emissionen deutlich sinken



Bundesregierung lässt riesiges CO2-Einsparpotenzial ungenutzt Deutschland könnte seine CO2-Emissionen im Stromsektor auf einen Schlag um ein Viertel reduzieren. Hierzu müsste der bestehende fossile Kraftwerkspark anders eingesetzt werden: Um die Stromnachfrage zu decken, sollten Kraftwerke mit niedrigem CO2-Ausstoß den Vorzug erhalten vor Kraftwerken mit hohen CO2Emissionen. Das ergibt eine aktuelle Studie, die das Öko-Institut im Auftrag des Ökoenergieanbieters Greenpeace Energy erstellt hat. Würden die Kraftwerke nach ihrer Treibhauswirkung sortiert Strom erzeugen, könnte sich der CO2-Ausstoß in Deutschland schon heute um rund 79 Mio. Tonnen pro Jahr verringern. Dies hätte zwar etwas höhere Kosten für die Brennstoffe zur Folge, die aber deutlich unter den durchschnittlichen Klimakosten liegen. „Während sich die Bundesregierung nur mit Ach und Krach auf den Klimaschutzplan einigen konnte, lässt sie ein riesiges Einsparpotenzial ungenutzt:
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den bereits vorhandenen Kraftwerkspark“, sagt Sönke Tangermann, Vorstand von Greenpeace Energy. Um die Stromnachfrage in Deutschland zu decken, kommen derzeit neben erneuerbaren Energien vor allem fossile Kraftwerke zum Einsatz. Welche Kraftwerke eingesetzt werden, bestimmen dabei die Brennstoffkosten. Erneuerbare sind am günstigsten, doch danach kommen bald schmutzige Kohlekraftwerke. Würde sich die Einsatzreihenfolge der Kraftwerke nicht an den Kosten orientieren, sondern am jeweiligen CO2-Ausstoß, sähe die Situation anders aus. Dann ergänzten vor allem Gaskraftwerke die erneuerbaren Energien, Kohlekraftwerke liefen hingegen deutlich weniger. Der große Vorteil: Gaskraftwerke sind nicht nur flexibler als Kohlekraftwerke, sondern stoßen auch wesentlich weniger CO2 aus. „Das Potenzial einer veränderten Einsatzreihenfolge darf nicht ungenutzt bleiben.
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In einem ersten Schritt sollten deshalb fossile Kraftwerke, die überwiegend für den Export produzieren, sofort vom Netz genommen werden“, fordert Sönke Tangermann. Insgesamt haben sich die Wissenschaftler des Öko-Instituts drei Zeiträume genauer angeschaut. Wären die bestehenden Kraftwerke im Jahr 2015 nach ökologischen Kriterien eingesetzt worden, hätte dies rund 25 Prozent CO2 eingespart (79 Mio. Tonnen). Im Jahr 2030, bei einem Erneuerbaren-Anteil von 60 Prozent, wären es 43 Mio. Tonnen CO2, und 2050, bei einem Erneuerbaren-Anteil von 80 Prozent, immer noch 13 Mio. Tonnen. „Der CO2-Reduktionseffekt ist umso größer, je höher der Anteil CO2-intensiver Brennstoffe im Kraftwerkspark ist. Je mehr Erneuerbare-Energien-Anlagen es gibt, desto weniger fossile Kraftwerke kommen zum Einsatz. Deshalb sinken die Einsparmöglichkeiten im Lauf der Jahre“, erklärt Studienleiter Christoph Heinemann vom Öko-Institut. Mehrkosten entstehen bei diesem Vorschlag durch den gesteigerten Einsatz von Brennstoffen wie Erdgas, die zwar CO2-ärmer, aber auch teurer sind als Braun- und Steinkohle. Im Vergleichsjahr 2015 kämen Mehrkosten in Höhe von 1,1 Mrd. Euro zusammen. Bei einer Einsparung von 79 Mio. Tonnen CO2 betragen die Kosten der CO2-Vermeidung jedoch lediglich rund 14 Euro pro Tonne CO2. Damit liegen sie deutlich unter den Annahmen des Umweltbundesamtes, das von Klimakosten zwischen 40 und 120 Euro pro eingesparter Tonne CO2 ausgeht. „Wir hätten einen gewaltigen Effekt für unser Klima, und das zu absolut vertretbaren Kosten“, sagt Sönke Tangermann.



Hinzu kommt, dass gleichzeitig die externen Kosten der konventionellen Energien, also finanzielle Belastungen durch den Klimawandel sowie durch Umwelt- oder Gesundheitsschäden, durch den verringerten Einsatz der Kohlekraftwerke deutlich zurückgehen würden. Durch die veränderte Einsatzreihenfolge und die damit einhergehende CO2-Einsparung könnten diese Kosten für das Jahr 2015 um insgesamt 4 Mrd. Euro reduziert werden. „An einem schnellen Kohleausstieg führt deshalb kein Weg vorbei“, so Tangermann. Inwieweit sich durch einen veränderten Einsatz der Kraftwerke neben den höheren Brennstoffkosten weitere Zusatzkosten ergeben würden, hängt davon ab, in welche Richtung sich der Stromhandel weiterentwickelt. „Um den bestehenden Kraftwerkspark in einer ökologischen Reihenfolge einzusetzen, bieten sich verschiedene Möglichkeiten. Denkbar wären Einspeisevorränge, Anpassungen im Marktdesign oder Maßnahmen, die externe Klimaeffekte gezielt stärker bepreisen als bisher“, sagt Christoph Heinemann. Redaktioneller Hinweis: Die Studie untersucht außerdem, welche Flexibilitätsoptionen im Energiemarkt in Zukunft eine Rolle spielen könnten und wie diese aus ökologischer Sicht zu bewerten sind. Mit dem stetigen Ausbau der Erneuerbaren steigt nämlich der Bedarf an Flexibilität, also der Fähigkeit, Erzeugung und Verbrauch, die zeitlich auseinanderfallen, in Einklang zu bringen. Diese Rolle übernehmen derzeit noch vor allem konventionelle Kraftwerke. In Zukunft sollte auch Flexibilität weitestgehend ökologisch bereitgestellt werden. Die vollständige Studie des Öko-Instituts sowie eine Pressegrafik gibt es auf www.greenpeace-energy.de/presse.html zum Download.



Kommunen können mit „Monitor Nachhaltige Kommune“ den Grad ihrer Nachhaltigkeit messen Bertelsmann Stiftung und Difu stellen neues Instrument für bundesweites Monitoring nachhaltiger Entwicklung vor Die Mehrzahl der Kommunen steht zu einer nachhaltigen Entwicklung. Allerdings war es bisher schwierig, den Erfolg des nachhaltigen Handelns zu messen. Der von der Bertelsmann Stiftung in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Institut für Urbanistik in Berlin entwickelte „Monitor Nachhaltige Kommune“ liefert dazu nun die Möglichkeit: Er zielt darauf ab, den Stand der nachhaltigen Entwicklung in deutschen Kommunen transparent zu machen und die Entwicklung eines wirkungsorientierten Nachhaltigkeitsmanagements zu unterstützen. Im Internet-Portal www.wegweiser-kommune.de der Bertelsmann Stiftung können Kommunen mit mehr als 5.000 Einwohnern ihre individuellen Werte und Entwicklungsverläufe abrufen und mit den Werten anderer Kommunen vergleichen. Zwei Veröffentlichungen fassen die detaillierten Ergebnisse zusammen, sie stehen als PDF kostenfrei im Netz bereit: https://difu.de/10994 Obwohl Städte, Gemeinden und Kreise bei der Umsetzung von Nachhaltigkeitsstrategien des Bundes und der Länder eine wichtige Rolle spielen, gibt es wenige gesicherte Erkenntnisse darüber, wie nachhaltig Deutschlands Kommunen tatsächlich sind und mit welchen Themen sie sich beschäftigen. Diese Lücke soll der neue Monitor Nachhaltige Kommune schließen.
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Die im Rahmen des Monitors durchgeführte Befragung der Stadtspitzen deutscher Städte und Kreise zeigt, wie nachhaltig Deutschlands Kommunen handeln. Fast 90 Prozent der befragten Kommunen betonen, dass das Thema für sie sehr wichtig bzw. wichtig ist. Dabei stehen die Themen Haushaltsführung, Bildung, Wohnen und Wohnumfeld sowie Klima und Energie in den befragten Kommunen derzeit hoch im Kurs. Gleichzeitig wird allerdings dem Engagement für Armut, Sicherheit, Gesundheit und Pflege sowie für die „EineWelt“ eher nachrangige Bedeutung beigemessen. Dies kann als Defizit bewertet werden: Die Vereinten Nationen betonen in ihrer Resolution zu den neuen globalen Zielen („Sustainable Development Goals“), dass die Beseitigung der Armut ein zentraler Aspekt und eine Vorbedingung für nachhaltige Entwicklung ist, und das gilt nicht nur global, sondern trifft auch auf deutsche Kommunen zu. Neben der Befragung zum Nachhaltigkeitsmanagement wurde im Monitor Nachhaltige Kommune ein umfassender Indikatorenkatalog entwickelt, der dem Monitoring und der Evaluation von nachhaltiger Entwicklung dient. Von insgesamt 125 Indikatoren aus den zentralen kommunalen Aufgabenbereichen werden insbesondere 37 sogenannte „Kernindikatoren“ empfohlen. Zu diesen erfolgten eine flächendeckende Datenerhebung sowie statistische Analysen zu Zusammenhängen zwischen den Indikatoren.
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MEINE WISSENSCHAFT



Neue Maßstäbe für die Forschung von Morgen Forschung auf höchstem Niveau ist eine wichtige Voraussetzung für den Fortschritt. Dabei verlangen neue Maßstäbe modernste Technik und Ausstattung. HOCHTIEF verwirklicht weltweit Orte für die Wissenschaft. Für komplexe öffentliche Projekte findet HOCHTIEF PPP Solutions individuelle und effiziente Lösungen. Wie beim Bau und Betrieb des neuen Landeslabors Berlin-Brandenburg in der Wissenschaftsstadt Adlershof. Hier schaffen wir die besten Voraussetzungen für die Forschung von Morgen.



Termintreu, kostensicher, transparent.



enviaM und MITGAS helfen 165 mitteldeutschen Kommunen beim Energiesparen enviaM und MITGAS stellen mit dem „Fonds Energieeffizienz Kommunen“ (FEK) in ihrem Versorgungsgebiet in diesem Jahr rund 337.000 Euro bereit. Davon erhalten 165 Kommunen in 19 Landkreisen eine finanzielle Unterstützung für das Energiesparen. Zwei Kommunen profitieren dabei von einer Sonderförderung für besonders innovative Projekte. Die Stadt Augustusburg erhielt 8.000 Euro für den Ersatz von NAV-Leuchten in der Altstadt durch LED-Leuchten mit integrierter Cleverlight-Lichtsteuerung sowie WLAN-Routern zur Bereitstellung von Hotspots. Die Stadt Leuna wurde mit 10.000 Euro für die Sanierung und Modernisierung einer Schwimmhalle unterstützt. „Die rege Inanspruchnahme des Fonds Energieeffizienz Kommunen zeigt uns, dass Energiesparmaßnahmen für die Kommunen nach wie vor ein wichtiges Thema sind“, sagt Reginald Fuchs, Projektleiter des FEK bei enviaM und MITGAS. „Wir tragen dem Rechnung und unterstützen die Kommunen in diesem Jahr bei insgesamt 168 Projekten. Modernisierungsmaßnahmen der Straßen-



beleuchtung in den Städten und Gemeinden stellen mit Abstand die häufigsten Anträge.“ Um am FEK teilzunehmen, können Kommunen im Grundversorgungsgebiet von enviaM und MITGAS je einen Antrag für die finanzielle Förderung von Energiesparmaßnahmen in den Bereichen Gas und Strom stellen. Eine Jury aus je vier kommunalen Vertretern und aus vier Vertretern von enviaM und MITGAS sichtet die Anträge und entscheidet über die Bewilligung. Entsprechend der Einwohnerzahl der Kommune liegt die Förderhöhe bei bis zu 6.000 Euro. Seit Einführung des Energieeffizienzfonds im Jahr 2007 wurden bereits 1.275 Projekte unterstützt. Städte und Gemeinden der Region sparten 2016 rund 2,4 Millionen Kilowattstunden Strom und Gas und über 3.900 Tonnen Kohlendioxid ein, indem sie alte Anlagen durch effizientere ersetzten. enviaM und MITGAS setzen den Fonds auch 2017 fort. Kommunen im Grundversorgungsgebiet können einen Antrag bei ihrem Kommunalbetreuer einreichen.



Minimale Erdarbeiten: Rohrverlegung im Horizontal-Spülbohrverfahren (HDD)



Modernisiertes Fernheiznetz in Danzig: Flexible Montagelösung ermöglicht einfache Flussunterquerung mit selbstkompensierenden Stahlrohren Um die veraltete Wärmezentrale zu ersetzen und die beiden Stadtteile Przeróbka und Stogi mit Wärme zu versorgen, entstand in Danzig in den letzten Jahren ein neues Fernwärmenetz. Die größte Herausforderung beim Anschluss des neuen Netzes stellte die Unterquerung des Flusses Motlawa dar. Aufgrund der besonders feuchten Bodenverhältnisse mit hohem Grundwasserspiegel war dazu eine flexible Montagelösung notwendig, die zudem den Vorgaben des Küstenamts genügen musste. Die Wahl fiel auf FLEXWELL - Fernheizkabel der Firma BRUGG, da diese Technik als Einzige die geforderten Bedingungen erfüllte. Mittels Ziehkopf wurden je vier Rohre für die Vor- und Rücklaufleitungen mit dem Bohrgestänge verbunden und durch das Bohrunternehmen Hoster per Spülbohrung verlegt. Durch die flexible, an die örtlichen Bedingungen angepasste Montagelösung konnten die erforderlichen Erdarbeiten auf ein Minimum begrenzt und die dauerhaft sichere Unterquerung der Mottlau gewährleistet werden. Das Projekt wurde in einer Rekordzeit von 16 Tagen umgesetzt.



Das Projekt umfasste die Stilllegung der kohlebeheizten Wärmezentrale Zawiślańska, die bisher die beiden Stadtteile Przeróbka und Stogi mit Wärme versorgte, und der Bau einer Versorgungsleitung zum Anschluss dieser Stadtteile an das bestehende Netz. Die alte Wärmezentrale hatte ausgedient, da sie technisch überholt und nicht mehr wirtschaftlich war und zudem die EUNormen für Schadstoffemissionen nicht erfüllte. Das neu errichtete Fernwärmenetz ermöglichte dagegen die Versorgung der beiden Stadtteile mit umweltfreundlicher Wärme. Zusätzlich trägt diese mehrere Millionen Złoty teure Investition zur Verbesserung der Luftqualität bei. Die größten Schwierigkeiten, die zu lösen waren, waren die Lage der gesamten Fernwärmeleitung im direkten Stadtzentrum sowie geländebedingte Einschränkungen. Am kompliziertesten war die Verbindung der Fernwärmeversorgung beider Stadtteile durch eine Flussunterquerung. Diese wurde als Gemeinschaftsprojekt der Stadtwerke Danzig, BRUGG Systemy Rurowe Sp. z o.o. und dem Bohrunternehmen Hoster Sp. z o.o. geplant und ausgeführt. Die ersten projektbezogenen Pläne wurden von BRUGG bereits 1999 erstellt. Zunächst sollte der Fluss Martwa Wisla unterquert werden, später wählte man eine engere Stelle an der Motlawa, einem Nebenfluss der Martwa Wisla. An diesem Projekt arbeitete man seit Ende 2014. Selbstkompensierendes Fernheizkabel für instabilen Baugrund



Je vier FLEXWELL-Fernheizrohre wurden auf zwei LKW von Wunstorf bei Hannover nach Danzig transportiert.  Quelle: BRUGG Rohrsysteme GmbH
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„Durch die geforderten Parameter wie Tiefe, Bodenverhältnisse und Entfernung war zunächst niemand in der Lage, eine umsetzbare Lösung für die Verbindung beider Flussufer zu finden“, berichtet Tomasz Siarcyzyński, Vorstandsvorsitzender von Hoster. „Ein solches Projekt wurde bislang noch nicht realisiert, so dass wir uns
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geschützt. Diese Lösung bewährt sich bereits seit Längerem bei erdverlegten Hochfrequenz- und Telefonkabeln. Die FLEXWELLTechnologie ist außerdem sehr platzsparend, da die Kabel auf Trommeln gewickelt auf die Baustelle geliefert werden, was gerade bei einem Gelände mit beschränkter Fläche von großer Bedeutung ist. Permanente Überwachung der maximalen Zugwirkung



Nach der Bohrung und der Stabilisierung des Bohrkanals wurden die vier Rohre in zwei Etappen eingezogen: Zunächst wurden jeweils zwei Mal zwei Rohre zugeführt und mit dem Sammelziehkopf verbunden. Anschließend wurde über eine Rollenzuführung das gesamte Rohrbündel in den Bohrkanal gezogen. Eine Zugkraftmessdose überwachte, dass die Zugkraft auf die Rohre 400 kN nicht überstieg.  Quelle: BRUGG Rohrsysteme GmbH nicht auf die Erfahrungswerte Anderer stützen konnten.“ Erst eine enge Zusammenarbeit der beiden Unternehmen BRUGG und Hoster brachte den Durchbruch. Zunächst zogen die Experten eine grabenlose Kabelverlegung in Erwägung: Diese Technik erforderte jedoch die Ausführung von Anfangsschächten, was bei den bestehenden Bodenverhältnissen zusätzliche Projektarbeiten nach sich gezogen hätte. Außerdem waren die für diese Lösung typischen Bauzeiten sowie ein hohes Risiko für den Investor nicht vertretbar. Auch eine herkömmliche Unterquerung des Flusses war im Gespräch. Dabei wären die Rohre in einem entsprechend vorbereiteten Graben unter Anwendung von hydrotechnischen Geräten verlegt worden. Das hätte jedoch zusätzlichen bürokratischen Aufwand und weitere Projektarbeiten erfordert, die zum Verzug bei der Umsetzung des Vorhabens geführt hätten. Eine Bedingung des Küstenamts bestand darin, eine höchstens fünf Meter breite und quer zum Wasser laufende Bahn zu nutzen. Deshalb kamen die Experten schließlich auf die Idee, vier Rohre gleichzeitig einzuziehen, denn einzeln durchgeführte Bohrungen hätten die Nutzung einer Bahn von zirka 20 m Breite erfordert. Die vorgeschlagene Lösung sah vor, je 4 flexible Rohrleitungen mittels Zugkopf mit einem Sammelziehkopf zu verbinden, per Spülbohrung zu verlegen und an die in einem Schacht befindlichen Hauptleitungen an beiden Flussufern anzuschließen. Als Material entschied man sich für Fernheizkabel von BRUGG. Dank seiner Flexibilität, den selbstkompensierenden Eigenschaften und der großen Einzellängen können FLEXWELL-Fernheizkabel grabenlos verlegt werden“, erläutert Grzegorz Szwarc, Vorstandsvorsitzender von BRUGG Systemy Rurowe. „Sie eignen sich auch für die Verlegung auf einem nicht stabilen Boden, zum Beispiel in der Nähe von Küsten, Flüssen und Seen sowie in sumpfigen Gebieten.“ Die Rohrleitung besteht aus einem aus Edelstahl angefertigten Innenwellrohr, das dem Kabel nicht nur flexible Eigenschaften verleiht, sondern auch die thermisch bedingte Längsausdehnung der Rohrleitung kompensiert. Ein Außenwellenrohr aus Stahl gewährleistet dank seiner gewellten Struktur eine hohe mechanische Festigkeit bei radialen Belastungen. Die FLEXWELL-Kabel weisen dadurch eine viel höhere Festigkeit gegenüber radialen Lasten auf, als herkömmliche vorisolierte Rohre. Ein zusätzlicher Vorteil ist der dreischichtige Korrosionsschutz, der neben dem äußeren Edelstahlrohr aus einem Polyethylen-Schutzmantel und einer Polymentbeschichtung besteht. Hierdurch ist die flexible Rohrleitung vor aggressiv wirkenden Böden, Wasser und Streuströmen
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Um die für die Umsetzung des Projekts erforderliche Zeit auf ein Minimum zu begrenzen, arbeitete ein rund 20-köpfiges Team an dessen Realisierung. Die acht Rohre wurden von BRUGG in Längen von je 246 m geliefert. Dazu wurden sie mit vier LKW von Wunstorf bei Hannover nach Danzig transportiert. Vor Ort montierten die Mitarbeiter von BRUGG Ziehköpfe an die Enden der Rohre, um ein gleichzeitiges Verlegen von je vier Rohrleitungen zu ermöglichen. „Beim Einziehen bestand die größte Gefahr darin, eine zu große Zugkraft auf die Rohre auszuüben und diese dadurch zu beschädigen“, so Szwarc. „Der Grenzwert für die maximale Belastung liegt bei 400 kN, beziehungsweise 100 kN pro Rohr.“ Um die auf jedes einzelne Rohr wirkende Kraft zu messen, wurde vor der Verlegung zwischen der flexiblen Rohrleitung und der Zugvorrichtung eine Zugkraftmessdose installiert um die Werte laufend prüfen zu können. Dann begann der erste Teil der Verlegung: die Bohrung unter dem Fluss hindurch zur zukünftigen Startgrube des Einzuges bei gleichzeitiger Stabilisierung des Bohrkanals. Der Einzug des Fernheizkabels erfolgte in zwei Phasen, die wiederum in zwei Etappen unterteilt waren: In der ersten Phase wurden je zwei Mal zwei Rohre vor die Startgrube geführt und mit einem Sammelziehkopf verbunden, bevor sie in die Startgrube eingezogen wurden. In der zweiten Phase wurde über eine Rollenzuführung dann das gesamte Rohrbündel in den Bohrkanal eingezogen. „Auf der Strecke der Spülbohrung kamen Bodenarten wie Sand, Kiessand, Kies und Steine vor“, berichtet Siarcyzyński. „Da diese Schichten unregelmäßig ineinander übergehen, war es eine richtige Herausforderung, die Bohrung durchzuführen, ohne die Rohre beim Einziehen zu beschädigen.“ Bodenverhältnisse und Auflagen erfordern flexible Montagelösung Eine besondere Herausforderung bei dem Bauvorhaben waren die feuchten Bodenverhältnisse. Der sich in direkter Nähe befindliche Wasserlauf und ein dadurch bedingter hoher Grundwasserspiegel machten es notwendig, die Erdarbeiten auf ein Minimum zu begrenzen. Darüber hinaus sind an beiden Uferseiten Stahlbundbohlen verbaut, die unterquert werden mussten, so dass eine Verlegung der Kabel in einer Tiefe von mindestens 20 Metern unter der Geländeoberfläche erforderlich war. Neben den geländebedingten Parametern mussten bei der Planung die Vorgaben des Küstenamts beachtet werden, das alle eingereichten Ideen hinsichtlich ihrer Eignung für das Wasser und bezüglich der Beständigkeit aller vorhandenen Ingenieurbauwerke prüfte.



Links sind die bereits eingezogenen ersten vier Leitungen zu erkennen. Rechts sieht man die Baustelle von der anderen Uferseite des Flusses Motlawa. Quelle: BRUGG Rohrsysteme GmbH
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Aufgrund der effizienten Zusammenarbeit und der Verwendung der FLEXWELL-Technologie konnte das Projekt trotz dieser Herausforderungen in einer Rekordzeit von 16 Tagen ausgeführt werden. (weitere Informationen im Internet: www.pipesystems.com, www. brugg.de) Das Bohrunternehmen Hoster Sp. Z o.o. wurde im Jahr 2000 gegründet und führt etwa 100 Kilometer HDD-Bohrungen pro Jahr durch. Bei Bohrungen unter der Straße, unter Eisenbahngleisen oder Flüssen für den Ausbau der Infrastruktur in den Bereichen Stromversorgung, Telekommunikation, Wasserversorgung oder Leitungen für Fernwärme und Gas arbeitet das Unternehmen häufig mit der AGH Krakau, der Technischen Hochschule in Danzig, Wroclaw, Warszawa und Kielce zusammen. Als Technologie-Lösungen stehen gleichermaßen horizontale Bohrungen, Durchpressen, Cracking und Heavy Duty zur Verfügung. Zudem ist das 50 Mitarbeiter starke Unternehmen mit einem HDD Maschinenpark ausgestattet.



Somit ist es in der Lage Bohrungen mit einem Durchmesser von 40 bis 1500 Millimeter und einer Länge von bis zu 1.000 Metern zu generieren. Die BRUGG Rohrsysteme GmbH mit Sitz in Wunstorf wurde am 01.07.1990 gegründet und hat ihren Schwerpunkt in der Entwicklung und Produktion von Edelstahlrohren für den sicheren Transport von Gasen, Flüssigkeiten und Wärme. Ergänzt wird ihr Portfolio durch Standorte in Nordhausen und im schweizerischen Brugg, an denen vornehmlich Stahl- beziehungsweise Kunststoffrohre gefertigt werden. Das Unternehmen ist Teil der internationalen BRUGGGruppe, die rund 60 Firmen aus den Geschäftsbereichen Kabelund Rohrsysteme, Drahtseile, Prozessleittechnik und Immobilien umfasst. BRUGG Rohrsysteme beschäftigt derzeit zirka 100 Mitarbeiter. 1993 gründete das Unternehmen mit den BRUGG Systemy Rurowe Sp. Z o.o. eine eigene Tochtergesellschaft in Slupsl, Polen.



E-World 2017: MCF bringt die Kirche zurück ins Dorf Cortility zeigt SAP-Integration bei Web-Portalen und Kunden-Selfservice Die SAP Multichannel Foundation erfindet die Welt nicht neu – aber sie macht die Kundenkommunikation für Energieversorger einfacher und sicherer. Denn mit OData-Services können Daten und Berechnungen direkt aus dem IS-U-System abgerufen werden. Eine zusätzliche Logik im Portal ist damit überflüssig. Wie sich der Kundenwechselprozess und Workflows beim Selfservice effizient und sicher in den Webauftritt und die Social-MediaAktivitäten einbinden lassen, steht beim SAP-Partner Cortility auf der E-World 2017 im Fokus. „Mit der SAP Multichannel Foundation – kurz MCF – bringen wir die Kirche zurück ins Dorf“, sagt Klaus Nitschke. Der Cortility-Chef weiter: „Statt wie heute üblich zum Beispiel Preiskalkulationen quasi vor den Stadtmauern von Webdesignern in den Online-Kundenportalen programmieren zu lassen, nutzen wir mit MCF die vorhandenen Funktionalitäten von SAP IS-U.“ Hier sind die Workflows bereits ausgeprägt und sie werden kontinuierlich an die energiewirtschaftlichen und regulatorischen Rahmenbedingungen angepasst. Auch hausnummern-scharfe Adressen mit den hinterlegten Netzentgelten oder die dazugehörigen Postleitzahlen hat jedes EVU stets aktuell in seinem IT-System. „Der große Vorteil von MCF ist, dass die relevanten Operationen direkt im



IS-U stattfinden und damit Fehler und Schnittstellen-Problematiken ausgeschlossen sind.“ Das IS-U-Backend für die Selfservice-Anwendungen zu nutzen, ist aus Sicht des Cortility-Geschäftsführers sinnvoll – gerade in Zeiten verstärkter Cyber-Angriffe. Mehr Sicherheit – und mehr Raum für Kreativität im Webauftritt Doch auch Kommunikation und Marketing profitieren von SAP Multi channel Foundation, denn bei der Auswahl von Webdienstleistern muss nicht mehr berücksichtigt werden, ob sie die energiewirtschaftlichen Prozesse abbilden können. Denn die gewünschten Selfservice-Funktionalitäten und das dazugehörige Web-Frontend stellt die SAP Multichannel Foudation bereit. Von SAP S/4Hana bis zur ZD0-Meldung Neben dem Schwerpunkt „Multichannel Foundation“ spannt Cortility den Informationsbogen von den täglichen Helferlein bis zur Zukunftsstrategie. Mittlerweile gewinnt SAP S/4Hana auch in der Energiewirtschaft immer mehr an Bedeutung; Cortility hat sich technisch frühzeitig darauf vorbereitet. „Wir haben einen SAP S/4HanaServer im Einsatz, testen darauf unsere vorhandenen Produkte und entwickeln neue“, berichtet Nitschke. Bei den Add-ons ist neu dabei: die automatisierte Bearbeitung von ZD0-Meldungen oder des Prozesses Z33 „Abmeldung durch den Netzbetreiber wegen Stilllegung“ auf Lieferanten- sowie Netzseite. Auch die E-InvoicingLösung, mit der Rechnungen gemäß der Umsetzungsempfehlung „ZUGFeRD 1.0 für den Energiemarkt“ empfangen, verarbeitet und erstellt werden können, präsentiert Cortility. Inkasso in IS-U mit Creditreform Auf dem Messestand von Cortility mit vertreten ist der Verband der Vereine Creditreform e.V. (Neuss). Der Spezialist für Kreditmanagement und Inkasso stellt die Produkte „Crefosprint Online“ sowie „Crefosprint Inkasso IS-U“ vor. Sie unterstützen die Fachabteilungen der Energieversorger direkt im Tagesgeschäft und zeichnen sich durch eine reibungslose Integration in die SAP-Systeme aus; in der Energiewirtschaft benötigte Workflows arbeiten integriert im SAP IS-U.



Sichere Kundenportale schnell und komplett realisieren – Cortility setzt dabei auf SAP Multichannel Foundation.
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Cortility GmbH – E-World 2017 – Halle 3-267
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swb erhält Baugenehmigung für Windpark in Essel swb wird im Landkreis Stade, Samtgemeinde Fredenbeck, Ortsteil Essel vier Windkraftanlagen errichten. Die Baugenehmigung hat swb CREA, Tochtergesellschaft für regenerative Energieanlagen, am Freitag, den 9.12.2016 erhalten. Die Anlagen vom Typ VESTAS Typ V112 werden eine Gesamtnennleistung von 13,2 Megawatt (MW) bei Nabenhöhen von 140 Metern aufweisen. Der Rotordurchmesser beträgt 112 Meter. Die erzeugte elektrische Energie wird in das 110kV-Netz der Avacon AG, über ein eigens neu errichtetes Umspannwerk, eingespeist. Die geplante Fertigstellung soll im September 2017 erfolgen. Im Vorfeld der Genehmigung wurden umfangreiche Gutachten zur Schallemission, Schattenwurf und Eisabwurf, sowie für Naturund Umweltschutzbelange erarbeitet, geprüft und anerkannt. Die vorbereitenden Bauarbeiten sollen Anfang 2017 beginnen. „Diese Windfläche ist für swb CREA ein großes und wichtiges Projekt, das wir von Anfang an selbst entwickelt haben. Wir freuen uns sehr, dass wir in diesem Jahr die Genehmigung erhalten haben und damit einen weiteren wichtigen Schritt zum Ausbau der erneuerbaren Energien im swb Konzern gehen können. Das ist für alle an dem Projekt beteiligten Kollegen eine schöne Bestätigung zum Jahresende“, kommentiert swb CREA-Geschäftsführer Stefan Weber.



Die Windkraftanlagen sollen ab Herbst 2017 jährlich etwa 40 Millionen Kilowattstunden Strom erzeugen, was auf Bremer Verhältnisse gerechnet für rund 16.000 Haushalte den Jahresverbrauch sichert und rund 13.000 Tonnen CO2 pro Jahr einspart. Die Baukosten belaufen sich auf etwa 20 Millionen Euro. Für den weiteren Ausbau der erneuerbaren Energien hat sich der swb-Konzern ehrgeizige Ziele gesetzt: Bis 2030 soll die installierte Leistung der Erneuerbaren verdoppelt werden. Bereits jetzt ist swb in wegweisenden Projekten engagiert. Einen wesentlichen Beitrag zum Ausbau wird die Windkraft leisten. Das Tochterunternehmen swb CREA entwickelt für swb das Geschäftsfeld Windenergie. Die regenerativen Erzeugungsanlagen von swb finden Sie im Internet unter den folgenden Link: https://www.swb-gruppe.de/verantwortung/swb-und-umwelt/ erneuerbare-energien.php Die swb CREA GmbH ist das Kompetenzzentrum der swb-Gruppe für regenerative Energieerzeugung aus Wind, Biomasse, Wasserkraft und Sonnenenergie. swb CREA plant, entwickelt, baut und betreibt vor allem Windenergieanlagen im Onshore-Bereich und Biogasanlagen auf Basis von nachwachsenden Rohstoffen in Norddeutschland.



AGR, Hertener Energiehandelsgesellschaft, STEAG Fernwärme und Uniper Wärme schließen langfristige Verträge / Großes Investitionsvolumen für die Technik



Energie aus dem Abfallkraftwerk RZR Herten fließt künftig in die Fernwärmeschiene Ruhr Klimafreundliche Fernwärme für umgerechnet 25.000 Haushalte aus dem Abfallkraftwerk RZR Herten wird ab der Heizperiode 2018/19 in die Fernwärmeschiene Ruhr der STEAG fließen. Entsprechende Verträge haben am 19. Dezember 2016 die Geschäftsführungen der AGR Abfallentsorgungs-Gesellschaft Ruhrgebiet, der STEAG Fernwärme, der Uniper Wärme und der Hertener Energiehandelsgesellschaft als Schwester der Hertener Stadtwerke nach gut zweijährigen Verhandlungen unterzeichnet. So wird die AGR in den kühleren Monaten dazu beitragen, dass es die Menschen in der Region zuhause wohlig warm haben – in den warmen Sommermonaten liefert das AGR-Abfallkraftwerk RZR Herten schwerpunktmäßig weiter Strom über seinen exklusiven Energie-Vertragspartner Hertener Stadtwerke. Bei der Fernwärme werden es bis zu 600 Gigawattstunden pro Jahr sein. Diese große Wärmemenge kann in den Netzen der STEAG Fernwärme GmbH und der Uniper Wärme GmbH von Essen über Herten bis Bochum rechnerisch mehr als 25.000 Wohnungen mit Wärme versorgen. Nur durch einen Weiterverkauf von RZR-Wärme durch STEAG Fernwärme an Uniper Wärme ist eine derart umfangreiche Wärmeauskopplung überhaupt möglich. Neben dem Bezug von Wärme über die AGR konnten sich auch die Hertener Stadtwerke und STEAG Fernwärme darüber verständigen, die langjährigen Beziehungen weiter fortzuführen. STEAG Fernwärme wird auch weiterhin die Hertener Stadtwerke mit 17 MWth Wärme beliefern. Oliver Wittke, Aufsichtsratsvorsitzender der AGR, betonte im Pressegespräch nach der Vertragsunterzeichnung, dass die verein-
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barte enge Zusammenarbeit der Hertener Stadtwerke, Steag Fernwärme, Uniper Wärme und der AGR als hundertprozentiger Tochter des Regionalverbandes Ruhr (RVR) „ein ausgezeichnetes Beispiel für die städteübergreifende Zusammenarbeit in der Metropole Ruhr“ sei. Es mache schlicht Sinn, die Energieversorgung des größten deutschen Ballungsraumes stadtgrenzenübergreifend zu organisieren. Die Vertragspartner vereinbarten eine Laufzeit von 15 Jahren. Das Projekt der Wärmeauskopplung aus dem Abfallkraftwerk der AGR in Herten ist ein weiterer Baustein im Zuge der zukunftsfähigen Ausrichtung der Fernwärmeversorgung in der Ruhrregion. Udo Wichert, Sprecher der Geschäftsführung der STEAG Fernwärme GmbH: „Die Wärmeauskopplung aus der Anlage AGR in Herten ist neben dem Projekt Verknüpfung der Fernwärmeschienen Niederrhein und Ruhr (FWSRR) ein ganz wichtiger Schritt für das Ruhrgebiet zur nachhaltigen und klimafreundlichen Wärmeversorgung der Bürgerinnen und Bürger.“ Für Uniper Wärme-Geschäftsführer Fritz Henjes liegen die Vorteile ebenfalls klar auf der Hand: „Die Wärmeauskopplung aus dem RZR Herten ist ein weiterer wichtiger Schritt auf dem Weg zu höherer Energieeffizienz und unterstützt die Energie- und Klimaschutzziele des Landes NRW. So wird die Energie aus dem Verbrennungsprozess als wertvoller Energieträger genutzt.“ Thorsten Rattmann, Geschäftsführer der Hertener Stadtwerke verwies auf die „gute Grundlage“ des Vertrags: „Wir vertiefen unsere langjährig bewährte gute Zusammenarbeit mit den beteiligten Akteuren. Wir freuen uns, dass wir gemeinsam mit unserem Partner AGR die Anlage durch die gesteigerte Wärmeauskopplung noch



21



effizienter nutzen können. Das gewährleistet eine klimafreundliche und vor allem sichere Fernwärme-Versorgung für Herten – eine gute Basis für die Zukunft.“ Joachim Ronge, Vorsitzender der AGR-Geschäftsführung, betonte: „Wir schließen mit unserem Abfallkraftwerk einen absolut sinnvollen Kreislauf: Aus dem Abfall der Bürgerinnen und Bürger wird klimafreundliche Energie für zuhause und für den Arbeitsplatz. Unsere bereits heute gute CO2-Bilanz wird sich durch die höhere



Energieeffizienz mit der Fernwärmeproduktion deutlich verbessern.“ Weit mehr als ein Nebeneffekt sei zudem die Tatsache, dass sich durch die langfristige Energieabnahme aus dem Abfallkraftwerk RZR Herten auch die Verbrennungsentgelte stabil halten lassen. Neben den Investitionen in das Fernwärmenetz durch die Netzbetreiber wird die AGR bis zu 25 Millionen Euro investieren: Auf der Beschaffungsliste stehen u.a. eine dritte Energiezentrale, eine vierte Turbine und die dazugehörige technische Infrastruktur.



Den Übergang meistern



Smart City-Projekte auf sichere Beine stellen Wenn eine Stadt „smarter“ und somit effizienter und vernetzter werden will, fordert das die Verwaltung heraus. Viele Pilotprojekte scheitern bereits, kurz nachdem die Förderung wegfällt. Dabei können Kommunen einiges tun, um die Erfolgsaussichten deutlich zu verbessern. Smart Cities versprechen eine höhere Lebensqualität und Wirtschaftskraft bei geringerem Ressourceneinsatz. Damit das gelingt, müssen unter anderem neue Technologien unter ganz neuen Voraussetzungen implementiert werden. Geförderte Pilotprojekte bieten Städten die Möglichkeit, sich erstmals an das komplexe Thema heran zu wagen. Häufig zeigt sich dabei, dass die Herausforderungen größer sind als erwartet. Gebäude, Energie, Verkehr und Kommunikation müssen schließlich umfassend vernetzt werden. Ein dafür notwendiges Gesamtkonzept fehlt in den meisten Fällen. Auch am tatsächlichen Bedarf der Bewohner und Unternehmen wird oft vorbeigeplant. Nach der Pilotphase, wenn Fördergelder auslaufen, werden viele Initiativen daher nicht weitergeführt. Schlüssige Gesamtkonzepte bestehen Gute Chancen hingegen haben Projekte, die saubere Technologien mit funktionierenden Geschäftsmodellen und innovativen Stadtentwicklungsansätzen kombinieren. Diese und andere Voraussetzungen lassen sich aus Erfahrungen im Rahmen der Morgenstadt-Initiative des Fraunhofer IAO und des europäischen Triangulum-Projekts ableiten, an denen TÜV SÜD beteiligt ist. Im Rahmen solcher Initiativen von Industriepartnern, Städten und Forschungseinrichtungen wagten sich Kommunen wie das niederländische Eindhoven an die ersten großen Schritte Richtung Smart City. Zugleich wurden die Prozesse und Ergebnisse kontinuierlich begleitet und ausgewertet. Mittlerweile wird Eindhoven als eine der innovativsten Städte weltweit geführt. Unter anderem wurde die Stadt zu einem Vorreiter für gelungene und neuartige Bürgerbeteiligung. Aus solchen Positivbeispielen, aber auch weniger gelungenen Pilotprojekten lassen sich fünf wichtige Faktoren für langfristig erfolgreiche Smart Cities ableiten: Fünf Erfolgsfaktoren für Smart Cities 1. Verwaltung und Organisation anpassen: Die Zusammenarbeit von verschiedener Ämter, Unternehmen, Forschungseinrichtungen
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und Bürger bedeutet Mehraufwand. Um weiter effektiv und effizient zu arbeiten, erfordert sie strukturelle Anpassungen. Sinnvoll kann es beispielsweise sein, eigene Abteilungen zur Koordination zu schaffen, die moderne Management-Methoden anwenden. 2. Datenplattformen zukunftsfähig planen: Intelligente Algorithmen ermöglichen neue Dienstleistungen beim Abfallmanagement oder der Straßenbeleuchtung. Die Öffnung für neue Partner und der sichere Betrieb erfordern beispielsweise den Einsatz einheitlicher Standards bei der digitalen Kommunikation. 3. Bürger und lokale Wirtschaft einbinden: Geeignete und kontinuierliche Beteiligungs-, Kommunikations- und Fördermodelle, wie „City Labs“ und Start-Up-Förderung, stellen sicher, dass die Bedürfnisse und Ideen der Bewohner berücksichtigt und innovative Potenziale lokaler Start-ups, KMUs oder Universitäten genutzt werden. Das steigert Qualität, Nutzernähe und Akzeptanz. 4. Regulierungs- und Anreizsysteme schaffen: Private Investments können so gesteuert und die Entwicklung der Stadt beschleunigt werden. Ein Beispiel sind City-Maut-Systeme für Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor im Gegensatz zur mautfreien Elektromobilität. 5. Neue Ansätze bei Ausschreibungen: Smart City Projekte betreffen in vielen Fällen verschiedenste Aufgabenbereiche der Stadtverwaltungen. Eine große Herausforderung ist es, die Budgets unterschiedlicher Ämter auf gemeinsame Ausschreibungen abzustimmen. Neue Verfahren wie wettbewerblicher Dialog, Partnerschaften oder Co-Investment-Strategien helfen Budgetfragen frühzeitig zu klären und Nachhaltigkeitsaspekte verstärkt einzubeziehen. Solche Aspekte sollten auch Teil der Zieldefinitionen von Ausschreibungen werden. Werden diese Faktoren von Anfang an berücksichtigt und mitgedacht, steigen die Chancen deutlich, dass sich die Stadt auch langfristig smart und innovativ entwickelt. Analyse für mehr Nachhaltigkeit TÜV SÜD unterstützt diesen Prozess konkret mit den Smart City Services: Im TÜV SÜD-Smart City Assessment werden anhand von über 100 Indikatoren und rund 90 Handlungsfeldern der Ist-Zustand einer Stadt analysiert und in einem Ergebnisbericht die Stärken und Schwächen sowie der Handlungsbedarf aufgezeigt. Das TÜV SÜDSmart City Lab nutzt diese Ergebnisse und entwirft zusammen mit den Beteiligten eine Gesamtstrategie für die Stadt der Zukunft. Der Autor Kai Tepe, Leiter Bereich Nachhaltigkeit, TÜV SÜD ImmoWert GmbH
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ZSW und BDEW zum Anteil der Erneuerbaren Energien am Stromverbrauch 2016:



Erneuerbaren-Anteil liegt 2016 bei rund 32 Prozent Rekordeinspeisung bei Wind offshore / Druck auf Netzausbau steigt Die Erneuerbaren Energien werden 2016 voraussichtlich 32 Prozent des Bruttostromverbrauchs in Deutschland decken. Zu diesem Ergebnis kommen das Zentrum für Sonnenenergie- und WasserstoffForschung Baden-Württemberg (ZSW) und der Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW) in einer ersten Schätzung. Demnach könnten über 191 Milliarden Kilowattstunden (Mrd. kWh) Strom aus Sonne, Wind und anderen regenerativen Quellen bis zum Jahresende erzeugt werden. Das wäre ein leichter Anstieg gegenüber dem Vorjahr: 2015 lag der Anteil der Erneuerbaren Energien mit knapp über 187 Mrd. kWh bei 31,5 Prozent des Bruttostromverbrauchs. Laut Energiekonzept der Bundesregierung soll bis 2020 der Anteil der Erneuerbaren Energien am Bruttostromverbrauch 35 Prozent betragen. Deutliche Zuwächse ergeben sich vor allem aus der Stromerzeugung aus Windkraft offshore: Diese stieg um fast 57 Prozent auf etwa 13 Mrd. kWh (2015: 8,3 Mrd. kWh). Die Stromerzeugung aus Wind onshore ging trotz eines Zubaus von Windkraftanlagen hingegen um fast 6 Prozent auf voraussichtlich 67 Mrd. kWh zurück (2015: 70,9 Mrd. kWh). Grund waren die schlechten Windverhältnisse in diesem Jahr. Mit einem Anteil von fast 35 Prozent der Stromerzeugung aus Erneuerbaren bleibt die Windenergie an Land weiterhin die stärkste Erneuerbaren-Quelle - gefolgt von der Photovoltaik (PV) mit 20 Prozent.



Die Entwicklung der Stromerzeugung aus weiteren ErneuerbarenQuellen im Überblick: leichter Rückgang der PV um etwa 1 Prozent auf gut 38 Mrd. kWh (2015: 38,7 Mrd. kWh), Anstieg der Wasserkraft um rund 13 Prozent auf knapp 22 Mrd. kWh (2015: 19,0 Mrd. kWh), Anstieg von Biomasse und Abfall (biogener Anteil) um fast 3 Prozent auf ungefähr 52 Mrd. kWh (2015: 50,4 Mrd. kWh), Anstieg der Geothermie um rund 12 Prozent auf 0,2 Mrd. kWh (2015: 0,1 Mrd. kWh). „Der kontinuierliche Anstieg des Erneuerbaren-Anteils am Stromverbrauch ist positiv und bringt uns dem Ziel eines CO2-armen Energiemixes immer näher. Allerdings brauchen wir weiterhin konventionelle Erzeugungskapazitäten, die den laufenden Umbau unserer Energieversorgung absichern. Gleichzeitig wächst der Druck auf den Netzausbau. Das Bundeswirtschaftsministerium hat im Monitoring-Bericht zur Energiewende gerade bestätigt, dass der Netzausbau den gesteckten und notwendigen Zielen deutlich hinterherhinkt. Um die immensen Kosten für die Stabilisierung der Netze zu senken, müssen Netzausbau und Erneuerbaren-Ausbau deutlich stärker miteinander verzahnt werden. Das wird auch die Verbraucher entlasten“, erklärt Stefan Kapferer, Vorsitzender der BDEWHauptgeschäftsführung. Prof. Dr. Frithjof Staiß, geschäftsführendes Vorstandsmitglied des ZSW, erklärt: „Die aktuellen Zahlen zeigen, dass sich die Energiewende im Bereich der nachhaltigen Stromerzeugung nach wie vor



Wir machen es möglich. Mit unserer kommunalen Förderung für Vereine. Mit vielen weiteren Förderprogrammen: www.klimaschutz.de/moeglich Mit persönlicher Beratung vom Service- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz (SK:KK): (030) 390 01 - 170
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auf einem guten Weg befindet. In anderen Bereichen besteht jedoch dringender Handlungsbedarf. So ist der Verbrauch fossiler Energieträger insbesondere für den Verkehr weiterhin zu hoch - und damit einhergehend auch der Ausstoß von Treibhausgasen. Für das Errei-



chen der Klimaschutzziele und eine erfolgreiche Transformation des gesamten Energiesystems müssen Politik, Wirtschaft und Gesellschaft deshalb mehr Entschlossenheit an den Tag legen



Digital Energy Solution setzt Wärmestromtarife für namhafte Hersteller um IT-Lösungsanbieter unterstützt neue Geschäftsmodelle im Energiemarkt der Zukunft Digital Energy Solutions gewinnt mit Viessmann und STIEBEL ELTRON zwei führende Hersteller von Heizsystemen für Kooperationen und unterstützt als IT-Lösungsanbieter neue Akteure im Strommarkt. Im Energiemarkt der Zukunft werden neue Akteure und Geschäftsmodelle eine wichtige Rolle spielen. Digitalisierung und Energiewende führen zu einem grundlegenden Umbruch im Energiemarkt. Der Anteil erneuerbarer Energien im Stromnetz steigt kontinuierlich an und die Sektoren Wärme, Strom und Mobilität wachsen wirtschaftlich und technisch immer mehr zusammen („Sektorkopplung“). In der Folge wird Strom zunehmend Bestandteil vieler neuer Geschäftsmodelle, insbesondere in den Bereichen Wärme und Mobilität, aber beispielsweise auch in der Wohnungswirtschaft. Digital Energy Solutions unterstützt neue Akteure in diesem dynamischen Umfeld bei der erfolgreichen Umsetzung ihrer Geschäftsmodelle: So können auf Basis der IT-Plattform Dienstleistungen und Stromlieferprodukte entwickelt werden, beispielsweise zur Ergänzung bestehender Hardware-Angebote. Die Unternehmen profitieren dabei nicht nur von der Kompetenz von Digital Energy Solutions in den Bereichen Wärme, Mobilität, erneuerbare Energien und Communities. Dank einer flexiblen Entwicklungsumgebung können auch Produktanforderungen schnell und kostengünstig umgesetzt werden. Im Kooperationsmodell unter prägendem Markenauftritt des Partners übernimmt Digital Energy Solutions die gesamte Abwicklung und trägt die energiewirtschaftlichen Risiken. Erste Beispiele stellen die Wärmestromtarife dar, die Digital Energy Solutions seit kurzem in Kooperation mit Viessmann („Grundgrüner Wärmestrom“) bzw. STIEBEL ELTRON („UmweltStromPlus“) anbietet. Beide Tarife sind Ökostromangebote für die Belieferung von Wärmepumpen oder Wärmespeicherheizungen dieser beiden führenden Hersteller von Heizsystemen. Beide Stromlieferprodukte sind 100% Ökostrom, bieten eine volle Preisgarantie für 12 Monate und haben faire Vertragskonditionen wie etwa das monatliche Kündigungsrecht. Viessmann wie STIEBEL ELTRON bieten ihren Kun-



den damit attraktive Ergänzungsangebote zu ihren Heizungsanlagen: Heizen wird für die Kunden günstiger und grüner. Mit Wärmestromtarifen kann der Verbraucher signifikant gegenüber der Grundversorgung sparen, weil der Gesetzgeber ökologisch sinnvolle Wärmepumpen mit verminderten Netzentgelten und Konzessionsabgaben fördert, diese Vorteile jedoch häufig nicht beim Kunden ankommen. 95% der Kunden in diesem Segment befinden sich noch im oft teuren Grundversorgungstarif. Darüber hinaus sind Wärmepumpen ein Schlüssel zur Energiewende, weil sie in Zeiten überschüssiger Wind- und Sonnenenergie wichtige Flexibilität bereitstellen können, beispielsweise indem der Verbrauch ohne Komfortverlust in Zeiten günstiger Preise verlagert wird. Beide Tarife sind als Beispiele für Sektorkopplung zu verstehen: dem Zusammenwachsen der Bereiche Strom, Wärme und Mobilität. Unter www. umweltstrom.plus bzw. www.grundgruener-waermestrom.de finden Sie alle weiteren Informationen zu den neuen Produkten. Über die Digital Energy Solutions GmbH & Co. KG Digital Energy Solutions mit Sitz in München ist ein Joint Venture der BMW Group und der Viessmann Group. Seit unserem Marktstart Mitte Januar 2016 unterstützen wir kleine und mittelständische Unternehmen beim Identifizieren, Schaffen und Vermarkten von Energieflexibilität. Diese Flexibilität wird zur energiewirtschaftlichen Währung der Zukunft. Für unsere Kunden schaffen wir diese Flexibilität durch intelligente Koordination von Energieerzeugung und -verbrauch. Hierfür analysieren wir IT-gestützt das Energiesystem von Unternehmen und zeigen diesen auf, wie sie ihren Energiebezug und -verbrauch optimieren und selbst zum Energieerzeuger werden können. Nachhaltigkeit, Wirtschaftlichkeit und Versorgungssicherheit stehen dabei gleichermaßen im Fokus. Wir unterstützen mit unseren Lösungen die Entwicklung hin zur Nutzung von erneuerbaren, zunehmend dezentral erzeugten und eingespeisten Energien. Wir sichern Systemstabilität, machen Unternehmen vom reinen Verbraucher zum Prosumenten und lassen sie dadurch und durch innovative intelligente Energiemarktlösungen aktiv an den Vorteilen der Strommarktentwicklung teilhaben.



Nachweis von der Quelle bis zur Lieferung Die Aktualisierung des Zertifizierungsstandards „Wegbereiter der Energie-wende“ und die Verbraucher-Zertifizierung „Bilanzierung EE“ stellt TÜV SÜD auf der E-world vor, die vom 7. bis 9. Februar 2017 in Essen stattfindet. Auf der Messe präsentiert der internationale Dienstleister zudem sein gesamtes Angebot für die Zertifizierung von Erneuerbaren Energien – von Biomethan über Ökostrom
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bis zu grünem Wasserstoff (Halle 1, Stand 322). Mit der Entwicklung des Zertifizierungsstandards „Wegbereiter der Energiewende“ hat TÜV SÜD vor gut zwei Jahren dem Wunsch der Verbraucher entsprochen, einen umfassenden Nachweis für die Zukunftsfähigkeit ihres Energieversorgers zu bekommen, der über
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die bekannten und bewährten Ökostrom-Zertifikate hinausgeht. Der Zertifizierung liegt ein breiter Kriterienkatalog zugrunde, der die wichtigsten Prinzipien der Energiewende in konkrete Forderungen umsetzt. „Aufgrund der Marktentwicklung legen wir in Zukunft einen stärkeren Schwerpunkt auf die Regionalität und die Elektromobilität“, sagt Klaus Nürnberger, Leiter der Abteilung Carbon Management Service der TÜV SÜD Industrie Service GmbH. Zudem wurden in den Kriterienkatalog auch die Aktivitäten von Unternehmen im Bereich des Energiemanagements oder des CO2-Fußabdrucks aufgenommen. Die neue Zertifizierung „Bilanzierung EE“ richtet sich an große Energieverbraucher, die weitgehend unter Einsatz von Erneuerbaren Energien produzieren oder ihre Dienstleistungen unter Nutzung von Erneuerbaren Energien anbieten wollen. Mit dieser Verbraucher-Zertifizierung können die Unternehmen die bereits erreichte Umsetzung ihrer Ziele dokumentieren.



Energiezertifizierung und Energieeffizienz Auf der E-world 2017 präsentiert TÜV SÜD umfassende Zertifizierungs- und Prüfleistungen für Energieprodukte wie Ökostrom, Biomethan (GreenMethane), erneuerbare Rohstoffe und grünen Wasserstoff (GreenHydrogen) sowie für die Nutzung von Erneuerbaren Energien für Dienstleistungen und für die Herstellung von Produkten. Das oberste Prinzip bei allen Zertifizierungen ist der glaubwürdige Nachweis von der Quelle bis zur Lieferung an die Verbraucher. Für eine erfolgreiche Zertifizierung müssen Ökostrom, Biomethan, erneuerbare Rohstoffe und grüner Wasserstoff aus anerkannten erneuerbaren Quellen stammen. Weitere Informationen zu den Leistungen von TÜV SÜD in diesem Bereich und zu den Kriterienkatalogen für die einzelnen Zertifizierungen stehen im Internet unter www. tuev-sued.de/energie-zertifizierung.



Zukunftstrend Smart City Mit flexiblem Content Management den Fortschritt clever nutzen Vernetzte Straßenbeleuchtung und effiziente Müllentsorgung durch Sensoren, E-Voting oder die automatische Anpassung der öffentlichen Verkehrslinien für einen optimierten Verkehrsfluss – Smart City ist die Zukunft. Dieser technologische Fortschritt und die stärkere Einbeziehung des Bürgerwillens bieten Städten, Kommunen sowie öffentlichen Einrichtungen für die zukünftige Wirtschafts-, Stadtund Tourismusplanung neue Möglichkeiten. „Als Kommunikationsdrehscheibe und zur Verwaltung der Informationsausspielung benötigen die Einrichtungen jedoch Content-Management-Systeme, die sich flexibel an die neuen Trends anpassen lassen und Smart-Cityready sind. Nur so lässt sich der Fortschritt umsetzen“, weiß Maximilian Jötten, der bei der pirobase imperia GmbH Kunden des öffentlichen Sektors betreut. Seit der Anfangszeit des Webs bietet der Softwarehersteller ein CMS für große Städte wie Berlin, Köln, Nürnberg, Erfurt, Chemnitz, Hanau sowie mehrere hundert Kommunen und hat sich im Laufe der Jahre als Marktführer in diesem Bereich etabliert. E-Participation über flexibles CMS Immer mehr Menschen leben in Städten auf engem Raum. Die Vereinbarkeit von Ökonomie und Ökologie spielt deshalb besonders in der Zukunft eine bedeutende Rolle. Entwicklungskonzepte für Smart Citys zielen auf eine technologisch fortschrittliche Städteplanung ab und sollen wirtschaftliche und gesellschaftliche Innovationen hervorbringen. „Vernetzte kluge Städte erhöhen die Lebensqualität und schonen Ressourcen. Outdoor-Routing, das ältere und behinderte Menschen über das Smartphone sicher durch die Stadt leitet, oder auch die intelligente Verkehrsführung, die Staus verhindert und so die Luftverschmutzung verringert, sind Beispiele“, bemerkt Matthias Kant, Geschäftsführer der pirobase imperia GmbH. Zudem spielen die elektronische Bürgerkommunikation, EVoting und E-Participation bedeutende Rollen für zukünftige Smart Citys zur stärkeren Einbeziehung des Bürgerwillens. Websites der Städte, Kommunen und öffentlichen Einrichtungen ermöglichen als Informationsportale den Bürgeraustausch. Damit sich neue Tools und Funktionen ohne Probleme integrieren lassen, brauchen diese Einrichtungen Content-Management-Systeme, die erweiterbar sind. Zudem sollte der Umgang mit dem System nicht zu kompliziert
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sein, damit die Redakteure es intuitiv bedienen können. „imperia CMS erleichtert Städten und Kommunen die bequeme Darstellung von Dienstleistungen für Bürger. Durch das imperia BügerservicePortal lassen sich Out-of-the-box-Prozesse digitalisieren und die Nähe zu den Einwohnern lässt sich erhöhen. Anträge, Formulare, Termine und Veranstaltungen bilden die Einrichtungen so transparent, schnell und effizient ab und schaffen digitale Angebote“, erklärt Maximilian Jötten. Dokumentierte Schnittstellen integrieren zudem Werkzeuge verschiedener Hersteller, beispielsweise Verkehrsinformationen oder Social Media, sodass sich eine E-Government-Plattform gestalten lässt. CMS mit Apps verknüpfen Für individuelle Projekt-Implementierungen setzt der Marktführer auf ein Add-on-Programm. Dank der vielseitigen Erweiterungen publizieren Redakteure Inhalte aus dem CMS leicht und schnell auf ihren Apps und verknüpfen diese mit Smart-City-Anwendungen. Gemeinsam mit ihrem Partner Deutsche Stadtmarketing Gesellschaft mbH entwickelte die pirobase imperia GmbH diesen Zugang zur neuen Medienwelt. „Apps erzielen hohe Reichweiten, denn Smartphones und Tablets begleiten ihre Besitzer überall hin. Die Kombination von CMS mit App-Anbindungen schafft lebendigen Content. Ohne Mehraufwand für Redakteure lassen sich News mit imperia CMS zeitgleich auf der Website und über die App verbreiten“, berichtet Matthias Kant weiter. Durch Push-Nachrichten und iBeacons lassen sich zukünftig auch Aktionsinfos verbreiten. Smartphone-Nutzer erhalten so beispielsweise die Information, welche Einrichtungen sich in der Nähe ihres aktuellen Standorts befinden oder ob Sonderaktionen im städtischen Museum stattfinden. Informationen erreichen Bürger oder auch Touristen direkt auf den mobilen Endgeräten ohne Zeitverzögerung. „imperia CMS kombiniert so die Vorteile einer gepflegten, sicheren IT-Lösung mit den Möglichkeiten, der Flexibilität und Offenheit eines Open-Source-Systems. Durch die Ergänzung von ‚Professional Service‘ für Partner und Kommunen zieht auch in die Projektumsetzung zusätzliche kommunale Fachkompetenz ein“, sagt Maximilian Jötten abschließend. Weitere Informationen unter www.pirobase-imperia.de
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Bayerische Kommunen setzen bei der Stromversorgung auf öffentlichprivate Kooperationen Die Gemeinden Neufahrn und Eching in Oberbayern nehmen mit Hilfe der Kanzlei Becker Büttner Held (BBH) die Stromversorgung wieder in die eigene Hand: An der Kooperationsgesellschaft Energienetz Neufahrn/Eching GmbH & Co KG halten die Kommunen 51 Prozent der Anteile, während 49 Prozent an die Bayernwerke AG gehen. Auch in Gauting, Krailling und Planegg gibt es Pläne, ins Netzgeschäft einzusteigen. Konzessionsverträge sind in der Regel auf 20 Jahre Laufzeit ausgelegt. Endet ein solcher Vertrag, ermittelt die Kommune in einem formalen Konzessionsverfahren, wer in Zukunft Eigentümer des Strom- oder Gasnetzes sein soll. Oft stehen sich hier öffentliche und private Wettbewerber gegenüber. Dabei geht es auch gemeinsam. So wie in Oberbayern. Am 21.12.2016 unterzeichneten die Gemeinden Neufahrn und Eching einen entsprechenden Vertrag mit ihrem Kooperationspartner der Bayernwerk AG, in dem eine kommunale Mehrheitsbeteiligung an den Stromnetzen auf den Gemeindegebieten sichergestellt wird. Dank einer sogenannten institutionellen öffentlich-privaten Partnerschaft (IÖPP) sind die Gemeinden nicht nur finanziell an den Erträgen beteiligt, sondern sichern sich auch die Möglichkeit, die Stromversorgung mit zu gestalten und auf wichtige Entscheidungen Einfluss zu nehmen. Den eigentlichen Netzbetrieb überlässt man dabei der Bayernwerke AG, an die die Netze verpachtet werden. Auch in den oberbayerischen Gemeinden Gauting, Krailling und Planegg strebt man eine IÖPP an. Zwar vergab man am 23.12.2016 die Stromkonzession an die Stromnetz Würmtal GmbH & Co KG



– eine 100 prozentige Tochter der Bayernwerke AG. Vertraglich wurde aber festgehalten, dass die drei Gemeinden mit einer Mehrheitsbeteiligung an der Gesellschaft in den Strombetrieb einsteigen können. Entsprechende Schritte sind für das erste Quartal 2017 geplant. BBH-Partner Oliver Eifertinger, der sowohl die Gemeinden Neufahrn und Eching als auch Gauting, Krailling und Planegg bei der Ausgestaltung der Konzessionsverträge rechtlichen beraten hat, dazu: „Eine IÖPP macht immer dann Sinn, wenn eine Kommune bei der öffentlichen Daseinsvorsorge mitreden will, gleichzeitig aber nicht auf das wirtschaftliche Know-how und die Kompetenz privater Unternehmen verzichten möchte. Durch die Gründung einer Kooperationsgesellschaft wird in der Regel beides ermöglicht.“ Becker Büttner Held versteht sich als ein führender Anbieter von Beratungsdienstleistungen für Energie- und Infrastrukturunternehmen und deren Kunden. Den Kern der Mandantschaft bilden zahlreiche Energie- und Versorgungsunternehmen, vor allem Stadtwerke, Kommunen und Gebietskörperschaften, Industrieunternehmen sowie internationale Konzerne. Diese und viele Unternehmen und Institutionen aus anderen Bereichen unterstützt BBH sowohl in allen Rechtsfragen als auch betriebswirtschaftlich und strategisch. Kontakt: Oliver K. Eifertinger Rechtsanwalt, Steuerberater, Partner Tel + 49 (0)89 23 11 64-180 [email protected]



Self-Service richtig integriert Mit SAP MCF die Kundenkommunikation optimiert einbinden Wo bisher aufwendig selbstprogrammierte Zwischenlösungen die Lücke zwischen dem Kunden und den SAP-Systemen mühsam überbrückte, bietet SAP nun mit der Multi Channel Foundation ein Portal für die Online-Kommunikation, das sich optimal in die Prozesse integrieren lässt.



Service-Angeboten, E-Mail oder aktuellen Social-Media-Kanälen. Da die SAP-Lösung ohne Schnittstellen-Probleme auf die Daten im SAP IS-U zugreifen kann, reduzieren sich interne Aufwände für Systemwartung. Energiewirtschaft meets Online



„Perspektivisch werden die Kommunikationskanäle für Kunden immer vielfältiger – daher ist eine optimale Prozessintegration der Self-Service-Angebote in die internen IT-Systeme eine strategische Aufgabe“, hebt Klaus Nitschke hervor. Der Geschäftsführer des SAP-Partners Cortility GmbH weiter: „Mit der SAP Multi Channel Foundation können wir eine Lösung anbieten, die konsequent auf Integration und Effizienz ausgerichtet ist und zugleich die Freiheiten für zukünftige Kommunikationskanäle bietet.“ Erstmals biete SAP ein vollintegriertes Online-Portal für den Kontakt mittels Self-
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Mit der SAP Multi Channel Foundation lassen sich Kundenkonten, Ablesedaten, Rechnungen und Abschläge automatisiert für den Kunden zur Verfügung stellen. Doch auch die Kundenkommunikation unterstützt das System. „Aufgrund unserer langjährigen Praxiserfahrung in der Energiewirtschaft und unserer SAP-Expertise ebnen wir unseren Kunden den Weg zu einer effizienten MultiChannel-Lösung für die zeitgemäße Online-Kommunikation“, betont Nitschke.
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Helion Solar beteiligt sich an der Entwicklung neuer Second-Life Stromspeicher und Anfang 2017 in der Umwelt Arena Schweiz in Spreitenbach (AG) verbaut - mit der Installationsunterstützung von Helion Solar. Der Stromspeicher speichert Energie, die nicht umgehend verbraucht wird. Das neu entwickelte Batteriemanagementsystem kann mit gebrauchten Zellen unterschiedlichen Zustands umgehen und ermöglicht den stetigen Speicherbetrieb auch bei einem Ausfall von bis zu 30 Prozent der eingesetzten Second-Life Batterien. Helion Solar ist Schweizer Marktführer im Bereich Speicher und Photovoltaik und bietet Unterstützung bei der Entwicklung, im Knowhow-Transfer sowie bei Endkundenbedürfnissen und realen Speichereinsatzprofilen. Vielfältige Anwendungsbereiche der entwickelten Technologie



Postroller mit elektrisch betriebenen Batterien. Neues Stromspeicher-Pilotprojekt ermöglicht zweites Leben für Postrollerbatterien in unterschiedlichen Anwendungsbereichen. Helion Solar, eine Gesellschaft der Alpiq InTec Gruppe, ist an diesem fortschrittlichen Energieeffizienz-Projekt beteiligt. Seit Anfang 2017 wird die ganze Zwei- und Dreiradrollerflotte der Schweizerischen Post ausschliesslich elektrisch betrieben. Nach etwa sieben Jahren werden deren Batterien eine Speicherkapazität von rund 80 Prozent aufweisen: zu wenig für die Briefzustellung, aber mehr als genug für die weitere Verwendung in einem stationären Stromspeicher. Akkus nochmals einzusetzen anstatt wegzuwerfen, und die Ressourcen sinnvoll zu nutzen, eröffnet bei der rasanten Entwicklung der Elektromobilität auch für Helion Solar, einer Unternehmung der Alpiq InTec Gruppe, neue Opportunitäten.



Die Weiterverwendung ausgedienter Speicherzellen erhöht die Ressourceneffizienz und Ökobilanz der Akkumulatoren der Elektromobilität. Zudem bietet der Einsatz von gebrauchten Zellen in SL-Speichern weitere ökonomisch interessante Nutzungsmöglichkeiten. Im Bereich der Stromspeicherung stellen PV-Hausspeicher den mit Abstand grössten und am schnellsten wachsenden Markt dar. Entsprechend hoch ist das Interesse an kostengünstigen Hausspeichern aus gebrauchten Zellen in der exponentiell wachsenden Elektromobilität. Einer möglichen Weiterentwicklung und Vermarktung des Endprodukts zum verkaufsfähigen Massenprodukt steht der Weg somit offen. Über das Projekt: Neben der Schweizerischen Post, dem Ökozentrum und Helion Solar beteiligen sich an der Entwicklung des Stromspeichers auch die Eidgenössische Materialprüfungs- und Forschungsanstalt (EMPA), die Kyburz Switzerland AG (Hersteller der Post-Elektrofahrzeuge), die W. Schmid Projekte AG sowie die Batteriewerk AG. Zudem wird das Projekt vom Bundesamt für Energie während zwei Jahren unterstützt. Die Umwelt Arena Schweiz widmet sich in ihrer Ausstellung über Gebäudetechnik neu dem Kreislauf von der Solarstromproduktion bis zum Stromspeicher ausgedienter Batterien.



Ausgediente Batterien von Elektromobilen speichern Solarstrom Die Speicherung von elektrischem Strom ist eine Schlüsseltechnologie bei der Umstellung der Energieversorgung auf erneuerbare Energien. Das innovative Projekt eines Second-Life (SL) Speicherprototyps wird vom Oekozentrum geleitet



Ausgediente Batterien von Elektromobilen.



Weitere Informationen www.helion-solar.ch



Erdöl aus heimischen Quellen Wintershall entwickelt die heimische Förderung von Erdöl und Erdgas weiter. Die BASF-Tochter investiert allein am Standort Emlichheim in Niedersachsen rund 30 Millionen Euro in zwölf neue Bohrungen – sechs der zwölf Bohrungen wurden zum Jahreswechsel abgeschlossen. Zwei der Bohrungen haben jetzt mit der Förderung von Erdöl begonnen.
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„Wir wollen unserem Erdöl auch in Zukunft ordentlich Dampf machen“, sagt Horst Prei, Betriebsleiter von Wintershall in Emlichheim. An der deutsch-niederländischen Grenze liegt eines der ältesten Erdölfelder Deutschlands. Hier fördert Wintershall seit 70 Jahren auf konstant hohem Niveau Erdöl – das ist weltweit einzigartig. Seit 1981 setzt die BASF-Tochter das technologisch anspruchsvolle Dampfflutverfahren ein.
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Produktionsbohrungen. Dieses Dampfflutverfahren ermöglicht die im internationalen Vergleich einzigartig lange Zeit der Plateauförderung. In Kombination mit der Horizontalbohrtechnik schafft das einen überdurchschnittlichen Entölungsgrad von über 40 Prozent – üblich sind etwa 30 Prozent.



„Wir gehen davon aus, dass dieser Standort auch in den nächs-



vorland bereits seit 1979 Erdöl und ist der größte Erdölförderer in



ten 25 Jahren hat einenWintershall Beitrag zur Versorgung Deutschlands mit Erdöl Bayern. Aitingen bei Augsburg erfolgreich abgeschlossen Unterdessen eine neue Erdölbohrung am Standort leisten wird“, sagt Dabei helfen sollen die 12 neuen Diefördert heimische leistet nichtseit nur einen und jetzt auch diePrei. Produktion aufgenommen. Die BohrunBASF-Tochter imErdölförderung Alpenvorland bereits 1979Beitrag Erdöl zur und im September 2016 gestartet sind. Sie erschließen die beVersorgungssicherheit in Deutschland. Erdöl aus heimischen Quelistgen, derdie größte Erdölförderer in Bayern. kannte Erdöllagerstätte, den Bentheimer Sandstein, in einer Tiefe len ist auch im Alltag ein unverzichtbarer Rohstoff – kein Medikavon 700 bis 900 Metern. Wintershall schließt die laufende Bohrkamment, kein Windrad und kein iPad ohne Erdöl. Wintershall sammelt Die heimische Erdölförderung leistet nicht nur einen Beitragdarüber zur Versorgungssicherheit Erdöl Knowaus pagne im Frühjahr 2017 ab. hinaus mit der Förderungin in Deutschland. Deutschland wichtiges heimischen Quellen ist auch imspäter Alltagder ein unverzichtbarer kein Medikament, kein Energiequellen Windrad underst kein iPad Acht der zwölf Bohrungen dienen Erdölförderung, über Rohstoff how, das – den Zugang zu internationalen ermögvier Bohrungen wird heißer sammelt Dampf in die Lagerstätte injiziert. licht und Türen für globale Partnerschaften öffnet. ohne Erdöl. Wintershall darüber hinaus mitUnter der Förderung in Deutschland wichtiges Know-how, das den hohem Druck bringt WintershallEnergiequellen 300 Grad heißenerst Wasserdampf in undAuch die für Öffentlichkeit zeigt großes Interesse an den Aktivitäten Zugang zu internationalen ermöglicht Türen globale Partnerschaften öffnet. die Lagerstätte ein. Das im Gestein festsitzende Erdöl erwärmt sich, von Wintershall in Deutschland. Rund 600 Bürger besuchten bei eiwird dünnflüssiger und fließt leichter zu den Produktionsbohrungen. nem Tag der offenen Tür die Bohranlage, die die BASF-Tochter derAuch dieDampfflutverfahren Öffentlichkeit zeigt großes an den VerAktivitäten von Wintershall Deutschland. Rund rund 600250 Bürger Dieses ermöglicht dieInteresse im internationalen zeit in Emlichheim einsetzt.inAuch in Aitingen kamen Bürbesuchten bei einem derPlateauförderung. offenen Tür dieIn Bohranlage, derzeit in Emlichheim einsetzt. gleich einzigartig lange Tag Zeit der Kombination die gerdie zumBASF-Tochter Bohrplatz. „Solche Bohrplatzbesichtigungen sorgen nicht Auch in Aitingen kamen rund 250das Bürger Bohrplatz. „Solche Bohrplatzbesichtigungen sorgen nicht nurund fürüber mit der Horizontalbohrtechnik schafft einen zum überdurchschnittnur für Akzeptanz vor Ort. Damit pflegen wir auch die gute lichen Entölungsgrad von über 40 Prozent – üblich etwa 30 über Jahrzehnte gelebte Nachbarschaft“, sagt Andreas Leiter Akzeptanz vor Ort. Damit pflegen wir auch diesind gute und Jahrzehnte gelebte Nachbarschaft“, sagtScheck, Andreas Prozent. der deutschen Wintershall-Aktivitäten. Scheck, Leiter der deutschen Wintershall-Aktivitäten. Unterdessen hat Wintershall eine neue Erdölbohrung am StandWeitere Informationen zu den Bohrprojekten finden Sie im Interort Aitingen bei Augsburg erfolgreich abgeschlossen und jetzt auch net unter www.wintershall.de die Produktion aufgenommen. Die BASF-Tochter fördert im AlpenDie Arbeit auf dem Bohrplatz in bewegten Bildern – das zeigt der Film im Wintershall-YouTube-Kanal: www.youtube.com/wintershall



RheinEnergie erweitert Photovoltaik-Portfolio mit neuem Solarpark in Thüringen Die RheinEnergie hat in Keula im Norden Thüringens mit dem Bau eines Solarparks begonnen. In den kommenden Wochen installieren Monteure auf einer Freifläche mehr als 10.000 Solarmodule. Diese haben eine Gesamtleistung von rund 2,7 Megawatt und liefern Strom für mehr als 800 Haushalte. Pro Jahr spart die Anlage über 1.400 Tonnen Kohlendioxid. Bis Ende des Jahres soll die Inbetriebnahme des Solarparks nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) erfolgen, bis März 2017 soll er fertiggestellt sein. Die RheinEnergie Solar GmbH, eine hundertprozentige Tochter der RheinEnergie AG, betreibt die Anlage dann. Neben den bereits bestehenden Photovoltaikanlagen in Bronkow (Brandenburg) und Münchberg (Bayern) wird die Anlage in Keula der drittgrößte Solarpark der RheinEnergie. „Die Sonneneinstrahlung in Thüringen ist sehr gut und die Lage auf einer Deponie bietet ausreichend Platz für eine große Anlage“, sagt Projektmanager Sascha Struve über die Wahl des Standortes.
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Investitionen in Anlagen für Erneuerbare Energie Das Projekt in Keula fällt nicht unter die Freiflächenanlagenausschreibungsverordnung, sondern wird die im EEG 2014 geregelte Einspeisevergütung in Höhe von 8,91 Cent pro Kilowattstunde für 20 Jahre zuzüglich des Jahres der Inbetriebnahme erhalten. Der Bau des Solarparks ist Teil der Erzeugungsstrategie der RheinEnergie: Mit der Inbetriebnahme des Gas-und-Dampfturbi nen-Heizkraftwerks Niehl 3 ist die Investition in größere konventionelle Energieerzeugungsanlagen im Wesentlichen abgeschlossen, künftige Investitionen erfolgen vor allem in Anlagen für Erneuerbare Energie. Insgesamt betreibt die RheinEnergie mit der Anlage in Thüringen 19 Photovoltaikanlagen in ganz Deutschland. Diese können jährlich etwa 7.900 Haushalte mit klimafreundlich produziertem Strom versorgen und sparen dabei fast 13.800 Tonnen Kohlendioxid.
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Siemens liefert Batteriespeichersystem an Energieversorger in Wunsiedel Siemens hat von dem Energieversorger SWW Wunsiedel GmbH den Auftrag zur Lieferung und Installation eines Batteriespeichersystems erhalten. Das System vom Typ Siestorage basiert auf Lithium-Ionen Batterien und hat eine Leistung von mehr als 6 Megawatt. Mit dem Speichersystem, das an das Verteilnetz angebunden wird, kann das Unternehmen am Primärregelleistungsmarkt teilnehmen. „Stromspeicher wie unser Modell Siestorage sind ein wichtiger Baustein der Energiewende. Gemeinsam mit der SWW Wunsiedel GmbH tragen wir zur weiteren Stabilisierung der Netze in Deutschland bei“, sagt Dr. Frank Büchner, Leiter der Division Energy Management in Deutschland. Der Energieversorger und Siemens haben sich auf ein Finanzierungsmodell über einen Zeitraum von zehn Jahren geeinigt. Die Inbetriebnahme ist für 2018 geplant. Der Großspeicher von Siemens besteht aus drei Containern mit Lithium-Ionen-Zellen, einem Container mit den Wechselrichtern, eine Betonstation mit den Transformatoren sowie dem Steuerungssystem. Die Leistung aus dem Speichersystem stützt bei Bedarf kurzfristig das übergeordnete Übertragungsnetz. Im Zuge der Energiewende in Deutschland nimmt die dezentrale Stromversorgung zu. Durch die Integration von immer mehr Erneuerbaren Energien in die Netze steigt die Volatilität, nimmt die Grundlast ab, steigt der Mittelund Spitzenleistungsbedarf und kommt es immer öfter zu Strom-



überschüssen. Regelleistung wird von den Netzbetreibern benötigt, um zu jedem Zeitpunkt das Gleichgewicht zwischen Erzeugung und Verbrauch herzustellen. Die Aufgabe der Primärregelleistung ist es, unvorhergesehene Schwankungen und kurzfristige Laständerungen im Übertragungsnetz unmittelbar auszugleichen. Dafür sind Stromspeicher generell besser geeignet, da sie im Gegensatz zu den trägen konventionellen Kraftwerken in Sekundenschnelle reagieren können. Innerhalb von 30 Sekunden muss die angebotene Leistung vollständig zur Verfügung stehen, um die Normalfrequenz von 50 Hertz zu halten und einen Stromausfall zu verhindern. Die Übertragungsnetzbetreiber beschaffen die benötigte Primärregelleistung marktbasiert über wöchentliche Ausschreibungen. „Die Installation des Batteriespeichersystems ist ein wichtiger Baustein der Roadmap „WUNsiedler Weg – Energie“ der SWW Wunsiedel GmbH“, sagt Marco Krasser, Geschäftsführer der SWW Wunsiedel GmbH. Im Rahmen dieser Roadmap hat das Unternehmen bereits eine Reihe innovativer Energieerzeugungsanlagen aufgebaut und damit den Nachweis erbracht, dass es bilanziell möglich ist, den Energiebedarf mit rein regenerativen, lokal verfügbaren Energiequellen zu decken. Durch die Vision 2030 soll die Region im nächsten Schritt zu einem inselbetriebsfähigen und damit im Notfall autarken Versorgungsgebiet aufgebaut werden.
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Müllheizkraftwerk Bremen mit neuem Grobmüllschredder Seit Mittwoch, 14. Dezember 2016, läuft im swb-Müllheizkraftwerk in Bremen-Findorff eine neue Grobmüllschredderanlage. Der neue Zerkleinerer übernimmt die Hauptarbeit bei der Aufbereitung des Mülls. Die Investitionskosten betrugen rund 2,5 Mio. Euro. Mit dem Rotorreißer der Firma SID (Typ XLC 7300) und seinen Fördereinrichtungen wurde ein sehr durchsatzstarker Zerkleinerer installiert. Die geplante Durchsatzmenge pro Jahr beträgt 130.000 Mg (Tonnen). Der hydraulisch angetriebene Zweiwellen-Zerkleinerer hat eine Zerkleinerungsfläche von 2,70 m x 2,70 m. Das primäre Zerkleinerungsprinzip ist „Zerreißen“. Der Durchmesser der beiden Rotoren beträgt jeweils 1,20 m. Der Zerkleinerer, die Kernkomponente, hat ein Gesamtgewicht von 39 Tonnen. „Neben einer Sicherung der Schredderkapazität können wir gleichzeitig die Wirtschaftlichkeit der Anlage erhöhen“, kommentiert Helmut Möhlenbrock, Projektleiter von swb Erzeugung, die Maßnahme. „Dabei verschaffen wir uns eine verbesserte Nutzung der Bunkerkapazität und eine Optimierung bei der Separierung von unzerkleinerbarem Müll, den Störstoffen“. Außerdem trage das, so



Möhlenbrock, unter anderem zu einer Reduzierung der Verschleißkosten bei. Zudem sollen durch die jetzige Schredderredundanz lange Wartezeiten bei der Anlieferung, verursacht durch den Ausfall der „alten“ Rotorschere, künftig vermieden werden. Das wiederum soll die Kundenzufriedenheit verbessern. Technisch betrachtet ist der Zerkleinerer grundsätzlich für die Verarbeitung von Gewerbe- und Sperrmüll ausgelegt. Da die Müllzusammensetzung nicht bei jeder Lieferung gleich ist, können spezielle Zerkleinerungsprogramme hinterlegt und nach Bedarf abgerufen werden. Die weitere Programmierung wird auf Basis von fortlaufenden Betriebserfahrungen umgesetzt. Die bestehende, „alte“ Rotorschere soll im Bedarfsfall, zum Beispiel bei Anlieferspitzen oder Wartungsarbeiten, an dem neuen Zerkleinerer betrieben werden. Nach dem Zerkleinerungsprozess wird der Müll in die Brennwertund Emissionsoptimierungsanlage (BEO) des Müllheizkaftwerks transportiert. Die BEO ist faktisch ein Müllbunker und damit das zentrale Abfallanlieferungs- und Zwischenlagergebäude. Für eine möglichst gleichmäßige Verbrennung in den Kesselanlagen wird der Abfall dort mit Greifarmkränen durchmischt.



enercity contracting kauft weitere Biogasanlagen in Lustadt und Kerpen Die enercity Contracting GmbH, eine 100 %ige Beteiligung der Stadtwerke Hannover AG (enercity), hat mit dem Kauf zweier Biogasanlagen in Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen ihr deutschlandweites Engagement im Bereich Biogasanlagen erweitert. Beide Anlagen gehören zur BiKS (Biogas Kerpen-Sindorf) GmbH, wiederum einer 100%-Tochtergesellschaft der enercity Contracting GmbH. Rückwirkend zum 3. November 2016 übernahm die enercity contracting nun die Biogasanlage Lustadt in der Südpfalz. Zur Biogasanlage gehören drei BHKWs mit einer elektrisch installierten Gesamtleistung von 2,5 MW. Das mittels Mais, Hirse und Ganzpflanzensilage erzeugte Biogas wird vor Ort von den drei BHKWs verstromt. Jährlich sollen 12 GWh Strom und 9 GWh Wärme erzeugt werden. Diese Menge entspricht dem jährlich Bedarf von ca. 3.500 Haushalte mit regenerativen Strom und 900 Haushalte mit regenerativen Wärme. Die Biogasanlage Lustadt produziert seit Ende 2008 Biogas. Bereits zum 1. August 2016 erwarb enercity contracting über ihre Tochtergesellschaft BiKS (Biogas Kerpen-Sindorf) GmbH die Biogasanlage Krepen-Sindorf von der STAWAG Energie GmbH (Aachen). Mit Hilfe von Maissilage, Zuckerrüben, Hühner- und Pferdemist erzeugt die Anlage Kerpen-Sindorf Biogas. Das Biogas wird getrocknet, entschwefelt und dann in der Aufbereitungsanlage zu



30



Biomethan veredelt. Die Anlage kann bis zu 550 Nm³/h Biomethan ins Netz einspeisen. Dies entspricht einer elektrischen Leistung von ca. 2 MW. Die Biogasanlage ist 2006 in Betrieb gegangen. Seit 2009 erfolgt eine Aufbereitung des Biogases zu Biomethan und Einspeisung in das öffentliche Netz. Die hierbei gewonnene Wärme dient zur Wärmeversorgung von Gebäuden der Kunden. „Mit unseren Projekten verbinden wir die Energiewende mit effizienter Kraftwärmekopplung“, so Corinna Kleimann, Geschäftsführerin der enercity Contracting GmbH aus Hannover. Derzeit ist enercity contracting an sieben Biogasanlagen beteiligt. Vier davon speisen Biomethan ins örtliche Erdgasnetz ein. Dieses Biomethan entnimmt enercity contracting bundesweit aus dem Erdgasnetz und verstromt dieses in Blockheizkraftwerken (BHKWs). Bei den drei anderen Projekten wird das Biogas vor Ort in Strom und Wärme umgewandelt. Zusammengenommen mit der ebenfalls bundesweit und seit 2013 auch im Baltikum aktiven enercity-Mehrheitsbeteiligung Danpower GmbH (Potsdam) und der lokalen EPL/Energie-Projektgesellschaft Langenhagen sind im enercity-Konzern bundesweit aktuell 40 Biogasanlagen in Betrieb (sieben davon mit Einspeisung). Die Contracting-Beteiligungen von enercity erzeugen inzwischen fast die Hälfte der über 2.000 GWh Wärme jährlich mit erneuerbaren Energien und tragen mit fast 700 GWh zur enercity-Ökostromerzeugung bei.
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Intelligente Messsysteme: EAM-Gruppe und EnBW bauen Partnerschaft aus EnBW und EAM arbeiten bei Abwicklung der Gateway-Administration und grundzuständigem Messstellenbetrieb zusammen. Die EAM-Gruppe und die EnBW AG bauen ihre Partnerschaft mit der Umsetzung der gesetzlichen Anforderungen beim Thema intelligente Messsysteme aus: Die EnBW unterstützt die EnergieNetz Mitte, ein100-prozentiges Tochterunternehmen der vollständig rekommunalisierten EAM GmbH & Co. KG, bei Aufbau und Abwicklung der Gateway-Administration sowie beim grundzuständigen Messstellenbetrieb. In der Endausbaustufe wird die EnergieNetz Mitte 100.000 intelligente Messsysteme in ihrem Netzgebiet installieren. Dabei arbeitet das Unternehmen auch als regionaler Partner mit Stadtwerken bei der Umsetzung der Anforderungen aus der Digitalisierung der Energiewende zusammen. „Mit der EnBW als verlässlichem Partner sind wir für das Zukunftsthema intelligente Messsysteme gut aufgestellt. Bereits seit 2014 arbeiten wir in anderen Bereichen der energiewirtschaftlichen Prozessabwicklung erfolgreich zusammen“, erklärt Andreas Wirtz, Geschäftsführer der EnergieNetz Mitte. „Diese Zusammenarbeit wird nun weiter ausgestaltet und bietet dann auch weiteren Partnern interessante Möglichkeiten“, so Wirtz weiter. Die Unternehmen haben vereinbart, ihre Partnerschaft bei der schrittweisen Einführung intelligenter Messsysteme auch in anderen Formen und Feldern zu intensivieren. „Auf dem Gebiet der intelligenten Messsysteme haben wir schon viel Erfahrung sammeln können“, berichtet Alexander Neuhaus,



Leiter des Bereichs Operations bei der EnBW. „Bereits seit 2007 setzen wir Smart-Meter-Projekte um. 2010 startete die EnBW die Vorbereitungen für den Rollout intelligenter Messsysteme in einem umfassenden Projekt. Wir freuen uns sehr, dass wir die bisher gewonnene Kompetenz nun gemeinsam mit der ENM weiter ausbauen können.“ Das gemeinsame Projekt zur Umsetzung des grundzuständigen Messstellenbetriebs wurde bereits gestartet. Der Aufbau der Gateway-Administration wird im ersten Quartal 2017 beginnen, in Betrieb genommen werden sollen 2018 dann zunächst rund 1.000 intelligente Messsysteme. Hintergrund: Intelligente Messsysteme Ab 2017 erhalten Großverbraucher mit einem Jahresverbrauch über 10.000 Kilowattstunden digitale Stromzähler, sogenannte „Smart Meter“. Ab 2020 werden sie in privaten Haushalten ab einem Jahresverbrauch von 6.000 Kilowattstunden verpflichtend. Das entsprechende Gesetz („Gesetz zur Digitalisierung der Energiewende“) ist am 2. September 2016 in Kraft getreten. Es schafft Rahmenbedingungen für intelligente Strommesssysteme und legt den Grundstein für eine Digitalisierung der Energieversorgung.



N-ERGIE gewinnt Abellio als neuen Kunden für die Versorgung mit Bahnstrom Die N-ERGIE Aktiengesellschaft hat mit Abellio GmbH, Berlin, einen neuen Stromkunden gewonnen. Ab dem 1. Januar 2017 beliefert sie die operativen Gesellschaften Abellio Rail NRW GmbH und Abellio Rail Mitteldeutschland GmbH mit Bahnstrom. Der Energieversorger aus Nürnberg setzte sich in einer europaweiten Ausschreibung durch. Abellio zählt zu den führenden privaten Bahnunternehmen in Deutschland und ist das deutsche Tochterunternehmen der niederländischen Abellio Transport Holding B.V.
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„Aufgrund von Wetter- und weiteren kaum vorhersagbaren Einflüssen, wie die Stromrückspeisung beim Bremsvorgang, ist die Prognose für die Stromlieferung im Bahnstrommarkt besonders anspruchsvoll. Die N-ERGIE hat sich dieser Herausforderung unmittelbar nach der Liberalisierung dieses Marktes erfolgreich gestellt. Mit dem Know-how als langjähriger Stromlieferant von Industriekunden in den unterschiedlichsten Branchen und einer sehr vertrauensvollen Zusammenarbeit mit unseren Bahnstromkunden ist es uns rasch gelungen, die energiewirtschaftlichen Besonderheiten dieses Marktes zu beherrschen,“ erläutert Bernd Kallies, der
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bei der N-ERGIE als Prokurist für den Geschäftskundenvertrieb verantwortlich ist. „Mit der N-ERGIE hat Abellio einen verlässlichen und serviceorientierten Bahnstromlieferanten als Partner an seiner Seite“, erklärt Rainer Thumann, Pressesprecher der Abellio GmbH. „Mit Strom von der N-ERGIE erhalten unsere modernen und komfortablen



Züge die notwendige Power, um unsere Fahrgäste sicher an ihr Ziel zu bringen.“ Neben der Versorgung der elektrischen Züge in den von Abellio Deutschland betriebenen Schienen-Personennahverkehrs-Netzen in Nordrhein-Westfalen und Mitteldeutschland wird die N-ERGIE von 2017 an auch zwei Betriebswerkstätten sowie einen Verwaltungsstandort von Abellio in Deutschland mit Strom beliefern.



BMWi gibt grünes Licht für innogy SE: Energiewendeprojekt “Designetz“ startet zum 01.01. 2017 • Projektantrag genehmigt • Projektvolumen Designetz beträgt rund 66 Millionen Euro; BMWi fördert mit bis zu rund 30 Millionen Euro • 46 Partner arbeiten in drei Bundesländern an der Blaupause für die Energiewende Jetzt ist es amtlich: Das Energiewendeprojekt „Designetz“ geht am 1. Januar 2017 an den Start. Das ambitionierte Ziel der 46 Projektpartner unter Konsortialführung von innogy ist es, die »Blaupause« für die Energiewende zu entwickeln. Rund 30 Mio. Euro Fördermittel steuert das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) bei. Der Förderantrag des Konsortialführers wurde heute vom Bundesministerium für Wirtschaft und Energie übergeben. Insgesamt beläuft sich das Projektvolumen auf rund 66 Mio. Euro. Designetz „vernetzt“ 46 Partner und drei Bundesländer „Designetz“ adressiert zentrale Voraussetzungen für das Funktionieren der Energiewende: Die intelligente Vernetzung von vielen dezentralen Energieerzeugern und -verbrauchern vom ländlichen bis hin zum urbanen Raum und hochindustrialisierten Ballungszentren. Ziel ist die Integration der fluktuierenden Einspeisung aus erneuerbaren Energien in das Gesamtsystem unter Einsatz intelligenter Netze, innovativer Speicher und sog. abschaltbarer Lasten, ohne Versorgungssicherheit und Wirtschaftlichkeit aus den Augen zu verlieren. Folgerichtig sind im Konsortium Unternehmen aus Industrie, Stadtwerke sowie Institutionen aus Wissenschaft und Forschung vertreten. „Designetz“ wird zudem in gleich drei Bundesländern umgesetzt, namentlich in Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und dem Saarland. Sie bieten nicht nur die unterschiedlichen Gegebenheiten und Strukturen von Regionen mit hohen Überschüssen an erneuerbarer Energieerzeugung bis hin zu ausgewiesenen Lastzentren. Hier leben mit über 22 Mio. Einwohnern auch mehr als ein Viertel der Bevölkerung Deutschlands. Erfolgreiche deutsche Energiewende als Treiber für weltweiten Klimaschutz im Visier Peter Terium, Vorstandsvorsitzender von innogy, sagt zum positiven Förderbescheid: „Wir sind bereit! Gemeinsam mit unseren Partnern wollen wir die Blaupause für das Gelingen der Energiewende entwickeln. Mit „Designetz“ wollen wir zeigen, wie Energiewende funktioniert – smart, innovativ, versorgungssicher, bürgernah und kosteneffizient. Wir wollen ein Beispiel schaffen für eine erfolgreiche Energiewende in Deutschland und darüber hinaus – ganz im Sinne des internationalen Klimaschutzes.“ Projekt kann auf außerordentlich breites Know-How zurückgreifen Hildegard Müller, Vorstand Netz & Infrastruktur bei innogy, freut sich nach monatelangen Vorarbeiten auf die praktische Zusammen-
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arbeit mit den Projektbeteiligten: „Gemeinsam mit unseren 45 Partnern bringen wir technisches Know-How und Energiewende-Expertise zusammen, die in Deutschland ihres Gleichen suchen. Genauso wichtig wie die richtigen technischen Innovationen ist uns zudem die breite Akzeptanz der Menschen für den tiefgreifenden Umbau des Energiesystems. Auch daran will „Designetz“ mitarbeiten durch den Aufbau von Demonstrationsanlagen und begleitende Aktivitäten. „Designetz-Lösungen“ sollen den Nutzen der Energiewende für Regionen aufzeigen.“ Aus Einzellösungen wird ein Gesamtsystem – Verteilnetz kommt entscheidende Rolle zu „Designetz“ will Musterlösungen für eine sichere, wirtschaftliche und umweltverträgliche Energieversorgung bei hohen Anteilen fluktuierender Stromerzeugung aus Wind- und Sonnenenergie entwickeln und demonstrieren. Dabei fasst „Designetz“ Einzellösungen zu einem Gesamtsystem zusammen. Es soll belegt werden, wie intelligente Netze mit einer Einspeisung von zeitweise 100 % aus erneuerbaren Energien auch künftig eine sichere und effiziente Energieversorgung gewährleisten und welche Konzepte sowie Technologien hierfür eingesetzt werden können. Lokale Lösungen sollen intelligent vernetzt werden, um auch regionalen und überregionalen Ansprüchen an die Energieversorgung gerecht zu werden. Schon aus Akzeptanzgründen und aus dem lokalen Nutzenaspekt wird dabei so viel Energie wie möglich und sinnvoll vor Ort erzeugt und verbraucht. Energie wird dann transportiert, wenn andernorts Bedarf besteht und dieser nicht durch lokale Erzeugung gedeckt werden kann. „Designetz“ verbindet somit die ländliche Erzeugung mit dem städtischen Verbrauch. Innovative Informations- und Kommunikationstechniken (IKT) und der smarte Einsatz der Verteilnetze spielen dabei eine herausragende Rolle. Dr. Joachim Schneider, Bereichsvorstand Technik und Betrieb bei innogy, erläutert hierzu: „Mit „Designetz“ knüpfen wir an eine Reihe erfolgreicher, prämierter und ebenfalls vom BMWi geförderter Vorhaben an – von Ampacity bis Smart Country. Über 90 Prozent der Erneuerbare-Energien-Anlagen speisen ihre Erzeugung in das deutsche Verteilnetz. Damit hat sich diese Infrastruktur zum Rückgrat der Energiewende entwickelt.“ „Designetz“ ist Teil des Förderprogramms „Schaufenster intelligente Energie – Digitale Agenda für die Energiewende“ (SINTEG) des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie. Ziel ist es, in großflächigen „Schaufensterregionen“ skalierbare Musterlösungen für eine umweltfreundliche, sichere und bezahlbare Energieversorgung bei hohen Anteilen erneuerbarer Energien zu entwickeln und zu demonstrieren. Im Zentrum stehen dabei die intelligente Vernetzung von Erzeugung und Verbrauch sowie der Einsatz innovativer Netztechnologien und -betriebskonzepte. Die gefundenen Lösungen sollen als Modell für eine breite Umsetzung dienen.
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Das Bundeswirtschaftsministerium fördert die fünf Schaufenster mit insgesamt über 200 Mio. Euro. Zusammen mit den zusätzlichen Investitionen der Unternehmen werden über 500 Mio. Euro in die Digitalisierung des Energiesektors investiert. SINTEG ist damit ein wichtiger Beitrag zur Digitalisierung der Energiewende. An den SINTEG-Schaufenstern sind über 200 Unternehmen und weitere  Akteure, bspw. aus der Wissenschaft, beteiligt.



Bei Rückfragen innogy SE Sabine Jeschke Leiterin Group Media Relations T +49 201 12-17441 M +49 162 2850157 [email protected]



Rekommunalisierung von Energienetzen Der Gesetzesentwurf zur Reform des Paragraf 46 EnWG ist am späten Abend des 1.12.2016 vom Deutschen Bundestag verabschiedet worden. Ziel der Reform ist, die Rechtssicherheit bei Netzübernahmen zu verbessern. Besondere Bedeutung haben die vorgesehenen Regelungen zum Netzkaufpreis auf der Basis des Ertragswertes, Rügeobliegenheiten für beteiligte Unternehmen, Weiterzahlung der Konzessionsabgabe nach Vertragsablauf und die Berücksichtigung kommunaler Kriterien bei der Konzessionsvergabe. Dazu der Verband kommunaler Unternehmen (VKU): Die bisherigen Regelungen zum Neuabschluss von Konzessionsverträgen



(Wegenutzungsrechte zur leitungsgebundenen Energieversorgung) haben in der Vergangenheit zu zahlreichen Rechtsstreiten geführt. Netzübernahmen wurden systematisch erschwert. Zudem haben Rechtsprechung und Behördenpraxis zu den zulässigen Kriterien einer Konzessionsvergabe dazu geführt, dass spezifisch kommunale Belange nur schwer im Verfahren berücksichtigt werden konnten. Die Neuregelung verbessert die Rechtslage in Bezug auf wesentliche Aspekte, auch wenn aus Sicht des VKU eine stärkere Erweiterung der kommunalen Spielräume im Verfahren wünschenswert gewesen wäre.



Projekt Zukunft.Zeit.Zusammenarbeit.



Demografieprojekt der N-ERGIE begegnet Fachkräftemangel Deutscher Betriebsräte-Preis in Bronze Knapp 40 Prozent der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der N-ERGIE sind über 50 Jahre alt. Das bedeutet, dass zwischen 2018 und 2030 rund 1.000 Beschäftigte in Rente gehen werden. Um dem drohenden Fachkräftemangel zu begegnen, hat die N-ERGIE gemeinsam mit ihrem Betriebsrat das Demografieprojekt „Zukunft.Zeit.Zusammenarbeit.“ entwickelt. Dieses wurde im November 2016 mit dem Deutschen Betriebsräte-Preis in Bronze ausgezeichnet. „Für uns ist der Preis ein Zeichen dafür, dass wir als Betriebsrat zusammen mit dem Arbeitgeber eine Lösung gefunden haben, die zukunftsfähig und mitarbeiterfreundlich ist“, freut sich Karlheinz Kratzer, Betriebsratsvorsitzender bei der N-ERGIE, über die Auszeichnung. Auch Karl-Heinz Pöverlein, Personalvorstand bei der N-ERGIE, betont die Bedeutung des N-ERGIE Demografieprojekts „Zukunft. Zeit.Zusammenarbeit.“: „In den nächsten Jahren werden zahlreiche
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Wissensträger das Unternehmen verlassen. Indem wir kontinuierlich junge Menschen ausbilden, rüsten wir uns für den demografischen Wandel“. Das Unternehmen steigert deshalb seit 2015 die Zahl der Ausbildungsplätze. Geeignete Auszubildende und akademische Talente erhalten ein Dauerarbeitsverhältnis. Pöverlein weiter: „Da wir die Anzahl der Planstellen nicht beliebig erhöhen können, werden diese Fachkräfte in einem Talente-Pool eingesetzt. Wir können so einen Wissenstransfer von etablierten älteren Mitarbeitern an jüngere Mitarbeiter sicherstellen.“ Dieser Einsatz ist möglich, da die N-ERGIE ihren Mitarbeitern neue Arbeitszeitmodelle anbietet, die es ihnen ermöglichen, Arbeitszeit zu reduzieren oder Sabbat-Monate zu nehmen. Um die damit entstehenden Arbeitsbedarfe abzudecken, setzt das Unternehmen hier die Talente ein.
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E-world 2017: Zeppelin Power Systems stellt neues Gasaggregat Cat® G3512H vor Mit einer Produktvorstellung des neuen Caterpillar Gasmotors G3512H präsentiert sich Zeppelin Power Systems vom 7. bis 9. Februar auf der E-world 2017 in Essen. Das Gasaggregat ist das neueste Mitglied der Caterpillar Gasmotorenserie und erreicht einen elektrischen Wirkungsgrad von 45%. KWK-Anlagen mit einem Cat G3512H können einen Gesamtwirkungsgrad von 90 Prozent und mehr erreichen. Neben dem Gasaggregat Cat G3512H, das zum ersten Mal auf einer Messe live gezeigt wird, informiert Zeppelin Power Systems in Halle 1/Stand 435 über das gesamte Caterpillar Gas- und Dieselmotorenportfolio mit einem Leistungsspektrum von 200 bis 10.000 kW. Das neue G3512H Aggregat hat eine elektrische Leistung von 1.500 kW und ist aufgrund seiner Laständerungsdynamik sowie einer Hochlaufzeit von Null auf 100% in weniger als fünf Minuten auch ideal für den Einsatz in der Regelenergie geeignet. Damit ist es besonders effizient und wirtschaftlich. Um den hohen Gesamtwirkungsgrad bei Anlagen der Kraft-Wärme-Kopplung zu erreichen, rüstet Zeppelin Power Systems die auf die Anwendung und Kundenwünsche ausgelegte Anlage individuell mit allen benötigten Komponenten aus. Das Engineering liefert Zeppelin Power Systems dem Kunden gleich mit aus einer Hand: Zu den Maßnahmen gehören die thermodynamische Auslegung der Anlagenkomponenten zur optimalen energetischen Nutzung der eingesetzten Primärenergie. Hierfür werden unter anderem mehrstufige Abgaswärmetauscher eingesetzt, damit die Abgasenthalpie durch maximale Abkühlung des Motorabgases bestmöglich genutzt werden kann. „Einer unser Engineeringschwerpunkte liegt in der konstruktiven Planung und Umsetzung von KWK-Anlagen, entweder für schlüsselfertige Anlagen mit zugehörigen Gebäuden oder als Einbau in vorhandene Energiezentralen“, sagt Reinhard Ihle, Vertriebsleiter BHKW bei Zeppelin Power Systems. „Hinzu kommt die Auslegung der mess-, steuer- und regelungstechnischen Komponenten, die unsere KWK-Anlagen erst richtig intelligent machen.“ Individuelles BHKW Wartungs- und Instandhaltungsmanagement Zum Exponat stellt Zeppelin Power Systems seine digitale Lösung für das Monitoring von BHKW Anlagen vor. Mit dem Zeppelin Modul Active Power Control haben Betreiber von BHKW Anlagen die Funktionstüchtigkeit und Nutzauslastung ihrer Anlage immer im



KWK-Anlagen mit dem Caterpillar G3512H Gasaggregat erreichen Gesamtwirkungsgrade von 90% und mehr sowie einen elektrischen Wirkungsgrad von 45%. Blick und können schnell und effizient auf Fehlermeldungen reagieren. Sollte eine Störung auftreten, erhält der zuständige Servicetechniker eine Nachricht aus dem System. Er kann sich sofort einen Überblick darüber verschaffen, ob ein Serviceeinsatz nötig ist, welche Arbeiten anfallen können und welche Ersatzteile benötigt werden. Kunden sparen damit wertvolle Zeit und können ihre BHKW Anlage über den gesamten Lebenszyklus maximal verfügbar halten. Notstromversorgung mit Diesel-Aggregaten von Zeppelin Power Systems: Kompletter Anlagen- und Gebäudeeinbau Ein weiterer Schwerpunkt zur E-World sind Lösungen zur Notstromversorgung, die individuell als komplette Anlagen oder in Gebäuden installiert werden können. Gerade für kritische und anspruchsvolle Anwendungen bietet Zeppelin Power Systems maßgeschneiderte Systeme von 200 – 4.000 kVA als Gebäudeeinbau oder mobile Lösung im Container. Als Generalunternehmer übernimmt Zeppelin Power Systems komplette Notstrom- und Dauerstromprojekte einschließlich Engineering, Ausführungsplanung, Aggregatlieferung und Anlagenbau, bis zu 100% aus einer Hand. Bereits seit über 30 Jahren liefert Zeppelin Power Systems ein breites Portfolio an Aggregaten zur Stromerzeugung, zuverlässige NEA- und USV-Systemlösungen sowie umfassende Serviceleistungen. Die Anwendungsbereiche sind unter anderem Rechenzentren, Krankenhäuser, verarbeitende Industrie, größere Liegenschaften und Energieversorger, Automobil-, Chemie-, Pharma-, Lebensmittelindustrie oder Logistik- und Verkehrsleittechnikunternehmen.



Zeppelin Power Systems bietet den kompletten Einbau von Netzersatzanlagen (NEA) für  Rechenzentren, Krankenhäuser oder Industrie, sowie in Containerbauweise vom NEA-Standard- bis Individual-Container.
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BMW Group, Daimler AG, Ford Motor Company und der Volkswagen Konzern mit Porsche und Audi planen Joint Venture für ultraschnelles Hochleistungsladenetz an wichtigen Verkehrsachsen in Europa • Joint Venture für ein High-Power-DC-Netzwerk für Elektrofahrzeuge entlang der Hauptverkehrsachsen in Europa • Leistung von bis zu 350 kW ermöglicht signifikante Reduzierung der Ladezeit im Vergleich zu vorhandenen Systemen • Aufbau von 400 ultraschnellen Ladestationen in Europa geplant • Netzwerk basiert auf dem Combined Charging System (CCS) und ist damit kompatibel mit den meisten Elektrofahrzeugen der heutigen und nächsten Generationen • Beispiellose Zusammenarbeit zwischen den Automobilherstellern für ein markenunabhängiges Ladenetzwerk Die BMW Group, Daimler AG, Ford Motor Company und der Volkswagen Konzern mit Audi und Porsche planen ein Joint Venture zur Errichtung des leistungsstärksten Ladenetzes für Elektrofahrzeuge in Europa. Hierzu haben die Partner ein Memorandum of Understanding unterzeichnet. Gemeinsam wollen sie in kurzer Zeit eine beachtliche Zahl an Ladestationen errichten und so die Langstreckentauglichkeit der Elektromobilität deutlich erhöhen - ein wichtiger Schritt, um sie im Massenmarkt zu etablieren. Die geplante Infrastruktur soll eine Ladeleistung von bis zu 350 kW unterstützen und somit ein wesentlich schnelleres Laden als derzeitige Schnellladenetze ermöglichen. Der Aufbau beginnt in 2017 und im ersten Schritt sind ca. 400 Standorte in Europa geplant. Bis 2020 sollen Kunden Zugang zu Tausenden von Hochleistungsladepunkten haben. Die Ladestationen an Autobahnen und hoch frequentierten Durchgangsstraßen sollen öffentlich zugänglich sein und damit das elektrische Fahren über längere Strecken ermöglichen. Das Laden soll so weiterentwickelt werden, dass es in Zukunft ähnlich bequem funktioniert wie herkömmliches Tanken. Das Ladenetz soll auf dem Combined Charging System (CCS) Standard basieren und die bestehenden technischen Standards des AC- und DC-Ladens auf die nächste Leistungsstufe gehoben werden, so dass die geplante Infrastruktur DC-Schnellladen mit einer Kapazität von bis zu 350 kW ermöglicht. Für diese Leistung ausge-



legte Fahrzeuge können dann im Vergleich zu heutigen Elektrofahrzeugen in einem Bruchteil der Zeit geladen werden. Alle Fahrzeuge, die mit dem CCS Standard ausgerüstet sind, sollen markenunabhängig das Ladenetz nutzen können. Dies soll helfen, die Akzeptanz von Elektrofahrzeugen in Europa deutlich zu erhöhen. BMW Group Harald Krüger, Vorsitzender des Vorstands der BMW AG: „Dieses Hochleistungsladenetzwerk ist für Autofahrer ein weiteres überzeugendes Argument, auf Elektromobilität umzusteigen. Die BMW Group hat in den letzten Jahren bereits zahlreiche öffentliche Ladeinfrastrukturprojekte initiiert. Das Gemeinschaftsprojekt ist für uns ein weiterer bedeutender Meilenstein, der klar zeigt, dass die Automobilhersteller ihre Kräfte bündeln, um die Elektromobilität weiter voranzubringen.“



Workflow optimieren ... Unbegrenzte Möglichkeiten zur Kundenkommunikation



Wir passen alle Ihre Workflows den regulatorischen und marketingspezifischen Erfordernissen so genau an, dass alle Kommunikationswege aktuell und bequem erreichbar sind. Sie bekommen die ideale Pflege für eine reiche Ernte!
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... Ernte einfahren



Daimler AG „Der Durchbruch von E-Mobilität erfordert vor allem zwei Dinge: überzeugende Fahrzeuge und eine flächendeckende Ladeinfrastruktur. Mit unserer neuen Marke EQ starten wir unsere elektrische Produktoffensive: Bis 2025 wird unser Portfolio mehr als zehn vollelektrische Pkw enthalten. Und zusammen mit unseren Partnern bauen wir jetzt die leistungsfähigste Ladeinfrastruktur in Europa auf“, sagt Dr. Dieter Zetsche, Vorstandsvorsitzender der Daimler AG und Leiter Mercedes-Benz Cars. „Die Verfügbarkeit von Schnellladesäulen ermöglicht erstmals Langstrecken-E-Mobilität und wird dazu beitragen, dass sich immer mehr Kunden für ein Elektrofahrzeug entscheiden.“ Ford Motor Company „Eine zuverlässige, ultra-schnelle Ladeinfrastruktur ist für die Kundenakzeptanz wichtig und hat das Potential, elektrisches Fahren auf die Stufe der Massentauglichkeit zu heben“, sagt Mark Fields, President and CEO, Ford Motor Company. „Wir stehen voll und ganz hinter unserer Strategie, elektrifizierte Fahrzeuge und Technologien zu entwickeln, die sich an den Wünschen und Mobilitätsbedürfnissen unserer Kunden orientieren, und dieses Ladenetzwerk wird den Betrieb elektrifizierter Fahrzeuge für unsere Kunden erheblich vereinfachen.“ AUDI AG



pert Stadler, Vorsitzender des Vorstands der AUDI AG. „Ein verlässliches Schnelllade-Angebot spielt eine Schlüsselrolle, damit sich Kunden für ein Elektroauto entscheiden. Mit dieser Zusammenarbeit wollen wir die Marktakzeptanz der Elektromobilität erhöhen und den Übergang zu emissionsfreiem Fahren beschleunigen.“ Porsche AG „Zwei Dinge sind für uns entscheidend: das schnelle Laden und die richtige Platzierung der Ladestationen“, sagt Oliver Blume, Vorstandsvorsitzender der Porsche AG. „Beides zusammen ermöglicht auch in einem Elektrofahrzeug eine Reise wie in jedem Wagen mit Verbrennungsmotor. Als Automobilhersteller gestalten wir aktiv unsere Zukunft – und zwar nicht nur mit der Entwicklung von rein elektrischen Fahrzeugen, sondern auch mit dem Aufbau der dafür notwendigen Infrastruktur.“ Mit den geplanten Investitionen in den Aufbau des Netzes unterstreichen die beteiligten Automobilhersteller ihre Überzeugung von der Elektromobilität. Die Gründungspartner BMW Group, Daimler AG, Ford Motor Company und der Volkswagen Konzern wollen sich zu gleichen Teilen an dem Joint Venture beteiligen. Weitere Automobilhersteller sind eingeladen, sich an dem Ladenetz zu beteiligen und zu bequemen Ladelösungen beizutragen. Darüber hinaus ist das Joint Venture offen für die Zusammenarbeit mit regionalen Partnern. Die Gründung des Joint Ventures steht noch unter dem Vorbehalt der Unterzeichnung eines Joint Venture Vertrages und der Fusionsfreigabe in verschiedenen Jurisdiktionen.



„Wir wollen ein Netz schaffen, mit dem unseren Kunden für das Nachladen auf längeren Fahrten eine Kaffeepause reicht”, sagt Ru-



Bayerischer Versorger entscheidet sich für Komplettlösung von Schleupen und Soluvia Metering



Stadtwerke Deggendorf starten in die Smart Meter Gateway Administration Die IKT-Komplettlösung der Schleupen AG in Verbindung mit den umfassenden Serviceleistungen des Partners Soluvia Metering GmbH erleichtert kleineren und mittelständischen Stadtwerken den reibungslosen Einstieg in die Smart Meter Gateway Administration und deren operative Umsetzung. Um zu Beginn der ersten Rollout-Phase im Jahr 2017 die neuen Marktprozesse der Smart Meter Gateway Administration (SMGWAdmin) durchgängig abzubilden, haben sich die Stadtwerke Deggendorf nach der Prüfung der am Markt verfügbaren Lösungen für die gemeinsame Komplettlösung der Schleupen AG und der Soluvia Metering GmbH entschieden. In den kommenden Wochen wird das bayerische Stadtwerk, das neben der Versorgung seiner Kunden mit Erdgas und Wasser rund 22.000 Stromzähler im eigenen Netz betreibt, seine Unternehmensprozesse und IT-Systeme an die neuen Aufgaben anpassen. „Wir wollten die Rolle der Smart Meter Gateway Administration auf jeden Fall lokal selbst in der Hand halten und haben einen Weg gesucht, der für unser Unternehmen optimal passt. Deshalb haben wir uns für die Unterstützung durch einen Komplettdienstleister entschieden, der uns durchgängige und wirtschaftliche Prozesse ermöglicht“, so Franz-Josef Krempchen, der Geschäftsführer der Stadtwerke Deggendorf. Die IT-Lösung der Schleupen AG wird als Software as a Service (SaaS) im ISMS-zertifizierten Cloudbetrieb bereitgestellt.
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Wirtschaftlich sinnvoll und schnell einsetzbar Die Entscheidung für den Einsatz der IT- und Kommunikationslösung von Schleupen fiel nach Aussage der Stadtwerke, weil sowohl der Leistungsumfang der angebotenen Software und Dienstleistungen als auch das Preis-/Leistungsverhältnis überzeugten. Für die neuen Aufgaben der SMGW-Admin werden über diese Lösung die erforderlichen Mengen gebündelt, um allen beteiligten Partnern die Prozesskosten wirtschaftlich zu ermöglichen. Mit der eingesetzten SMGW-Admin-Lösung müssen die Stadtwerke selbst keine technischen und personellen Ressourcen für den sicheren Betrieb bereitstellen. Die Stadtwerke Deggendorf haben sich in einem ersten Schritt für die passive Rolle des SMGWA entschieden und können nach einer Einführungsphase die aktive Rolle übernehmen. Da die Deggendorfer Stadtwerke bereits Kunde der Schleupen AG sind und ihre Geschäftsprozesse mit Schleupen.CS abwickeln, versprechen sie sich durch die hohe Integration der SMGW-Admin-Lösung in die vor- und nachgelagerten Prozesse der Schleupen.CS-Umgebung zusätzliche Vorteile und Synergien. Full-Service von der Ersteinrichtung bis zum Regelbetrieb Im Rahmen der Kooperation mit der Soluvia Metering GmbH, dem erfahrenen Full-Service-Messdienstleister der MVV Energie
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Gruppe, wird die Komplettlösung außerdem durch modulare Services rund um die Implementierung und den Betrieb der SMGWAdmin-Plattform ergänzt. Die Stadtwerke Deggendorf werden von der Soluvia Metering bei der Ersteinrichtung der Zähler/Gateway im SMGWA-System bis zur Inbetriebnahme inklusive Einbringen der Zertifikate unterstützt. Aufgrund der Unternehmensgröße war es den Verantwortlichen in Deggendorf schnell klar, dass ein Eigenbetrieb der notwendigen Systeme wirtschaftlich nicht darstellbar ist. Nach Fertigstellung der Systeme übernimmt die Soluvia Metering deshalb auch den Regelbetrieb des GWA-Systems inklusive Schlüssel- und Zertifikatsmanagement sowie die Profil- und Geräteverwaltung. Darüber hinaus überwacht das Unternehmen bei Softwareversionsänderungen die Funktion ausgewählter Gateway-/Zählerkombinationen mit der IKTKomplettlösung.



900.000 Zählern in den Sparten Strom, Gas, Wasser und Wärme. Dabei stehen uns mit der MVV Energie AG, der Energieversorgung Offenbach AG und der Stadtwerke Kiel AG drei starke Partner zur Seite. Über die Schleupen AG Als Anbieter innovativer IT-Lösungen verfügt die Schleupen AG über weitreichendes Know-how in Bezug auf Software-Systeme, Datenbanken, Netzwerke, IT-Infrastruktur und Services. Die Kernkompetenzen liegen in der Arbeit für die Branchen Energie- und Wasserwirtschaft. Das umfassende Praxiswissen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist die Grundlage für eine realitätsnahe Abbildung von Geschäftsprozessen. Soluvia Metering GmbH Andréstraße 71 63067 Offenbach Telefon: +49 069 8060-2101 Telefax: +49 069 8060 2109 E-Mail: [email protected] www.soluvia-metering.de



Über die Soluvia Metering GmbH Als Dienstleister für die Datenbeschaffung und das technische Metering in den Netzgebieten der Netrion GmbH und der Stadtwerke Kiel Netz GmbH erfassen und bearbeiten wir die Daten von rund



GASAG fördert neuen TU-Studiengang Die Energiewende erhöht weltweit den Bedarf an Fachkräften für energieeffizientes Bauen und nachhaltiges Gebäudemanagement. Aus diesem Grund bietet die TU Berlin unterstützt durch die GASAG AG und GASAG Contracting seit dem Wintersemester 2016/2017 den interdisziplinären Masterstudiengang (MBA) „Building Sustainability“ an. Dieser richtet sich dabei explizit an ausländische Studierende aus den Fachbereichen Gebäude- und Immobilienmanagement sowie Ingenieurswissenschaften und Architektur. Im ersten Jahrgang haben sich 16 Studentinnen und Studenten aus 4 Kontinenten für das neue Fach auf dem EUREF-Campus entschieden.



nen wir den Studierenden neben der theoretischen Ausbildung nun auch Einblicke in die praktische Umsetzung in führenden Unternehmen im Bereich Energieeffizienz geben.“ Reinhard Müller, Vorstand des EUREF-Campus pflichtet Mattat bei: „Die schnelle Entwicklung in Effizienztechnologien und neuen Möglichkeiten der Gebäudetechnik kann von Universitäten nur sehr schwer zeitnah abgebildet werden. Es freut uns daher, dass hier auf dem EUREF-Campus, wo bereits viele Firmen aus dem Bereich moderner Umwelttechnik angesiedelt sind, nun ein praktisch fundierter Studiengang angeboten wird.“ Müller ergänzt: „Wir sind uns sicher, dass auf dem EUREF-Campus Synergien entstehen werden, die sowohl die Ausbildung der Studierenden vertieft, als auch zur Weiterentwicklung der angesiedelten Firmen beiträgt.“



„Die Energiewende benötigt gut ausgebildete junge Menschen, die nicht nur energieeffiziente Gebäude bauen, sondern auf das größere Bild sehen, also die Frage beantworten können, wie ein Gebäude energetisch in seine Umgebung, in sein Quartier passt“, erklärt Frank Mattat, Geschäftsführer der GASAG Contracting. Da hier Nachholbedarf bestünde, engagiere sich die GASAG-Gruppe nun gemeinsam mit der TU Berlin. „Junge Fachkräfte fallen nicht vom Himmel. Es ist der GASAG daher ein besonderes Anliegen, hier zur Ausbildung beizutragen.“ GASAG und GASAG Contracting werden zunächst für drei Jahre den Studiengang finanziell unterstützen. Zusätzlich bringen beide Partner ihr Know-how praktisch ein: Sie bieten den Studierenden im Rahmen von Praktika die Möglichkeit, das theoretisch Erlernte auch in der Praxis umzusetzen und zu vertiefen. Der Studiengang geht über drei Semester und findet auf dem EUREF-Campus auf dem Gelände des ehemaligen Schöneberg Gasometers statt. Auf dem Campus sind bereits eine Vielzahl von Unternehmen und Forschungseinrichtungen aus dem Bereich EnerDie Studentinnen und Studenten des ersten Studienjahrgangs „Building gie, Nachhaltigkeit und Mobilität angesiedelt. Sustainability“ eingerahmt von den Initiatoren, Reinhard Müller, EUREF AG,  Ebenfalls von Konzept des Studienganges überFrank Mattat, GASAG Contracting, Prof. Julian Wékel (TU Darmstadt) und Prof. zeugt ist Prof. Frank Behrendt von der TU Berlin: Frank Behrendt (TU Berlin) (v.l.n.r.) „Durch unsere starken Partner aus der Praxis kön-
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Viessmann Gruppenunternehmen MicrobEnergy erhält Sonderpreis der Deutschen Gaswirtschaft Anlässlich der gat 2016 – der Gasfachlichen Aussprachetagung, Deutschlands größtem gasfachlichem Branchenkongress, wurde das Verfahren der biologischen Methanisierung des Viessmann Unternehmens MicrobEnergy GmbH in Essen mit dem Sonderpreis für Innovation und Klimaschutz ausgezeichnet. Die biologische Methanisierung ist ein Konversionsverfahren zur Erzeugung von Methan aus Wasserstoff und CO2 mit Hilfe von hochspezialisierten Mikroorganismen (Archaeen) in einer technischen Anlage. Der Wasserstoff wird durch Elektrolyse in einer Power-toGas-Anlage aus überschüssigem erneuerbarem Strom gewonnen. Dieses Verfahren wird im Rahmen der Energiewende als wichtige Speichertechnologie für fluktuierende erneuerbare Energien wie Wind- und Sonnenstrom bewertet. Die biologische Methanisierung wurde 2015 in der weltweit ersten Power-to-Gas-Anlage dieser Art in die Praxis umgesetzt und speist am Unternehmensstammsitz der Viessmann Werke im hessischen Allendorf (Eder) 30 m3/h Methan ins öffentliche Gasnetz ein. Die Jury unter Vorsitz von Professor Dr. Georg Erdmann, Leiter der Abteilung Energiesysteme, TU Berlin, begründet ihre Entscheidung damit, dass die biologische Methanisierung hochwertiges Methan liefere, das direkt ohne Nachreinigung ins Erdgasnetz eingespeist werden könne und damit CO2 aus unterschiedlichen Quellen



gebunden werden könne - im Fall der Viessmann Werke kommt das CO2 aus einer benachbarten Biogasanlage. Damit trägt das innovative Umwandlungsverfahren zur Dekarbonisierung des bestehenden Erdgasnetzes bei. Darüber hinaus wird das produzierte Biomethan im Rahmen einer Kooperation mit Audi als Kraftstoff eingesetzt und erschließt so zusätzliche Flexibilität und Synergieeffekte durch die Sektorkopplung von Mobilität und Strom. „Nur die ständige Suche nach neuen Lösungswegen kann Innovationen hervorbringen, die für einen bezahlbaren und sicheren Klimaschutz erforderlich sind“, hob Dr. Karsten Sach vom Bundesumweltministerium bei seiner Laudatio hervor. Er wies zudem auf die Bedeutung der Neuentwicklung als kreativen und innovativen Baustein der Energiewende hin. Das Verfahren wurde aus einer Vielzahl von Wettbewerbsbeiträgen in den Kategorien Produkte, Energiekonzepte, Wissenschaft und Mobilität, die in besonderem Maß zu einem sparsamen Umgang mit der Ressource Erdgas beitragen, ausgewählt. Weiterführende Informationen finden Sie hier: http://www.viessmann.de/de/kommunen/power-to-gas.html/ Einen Filmbeitrag zum Thema finden Sie hier: https://youtu.be/wx1Tkul-SEc



Die SWO Netz GmbH erneuert Abwasserkanal unter schwierigen Bedingungen



Kein alltägliches Projekt Die Sanierung eines Abwasserkanals unterhalb einer innerstädtischen Straße stellt für Planer unter normalen Bedingungen eigentlich keine große Besonderheit dar. In manchen Fällen liegen aber Umstände vor, die besondere Maßnahmen erforderlich machen. Eine solche Baumaßnahme läuft derzeit in der Osnabrücker Schlachthofstraße. Hier wird seit April 2016 auf etwa 800 Metern ein Abwasserkanal erneuert. Die örtli-chen Gegebenheiten sind hierbei so speziell, dass es sich bei diesem Vorhaben für die Planer um kein alltägliches Projekt handelt. Zwei Gründe sprachen dafür, den aus dem Jahre 1910 stammenden Kanal unterhalb der Schlachthofstraße im Nordosten von Osnabrück zu sanieren. Zum einen war der alte Kanal aus Steinzeugrohren über die Jahre brüchig geworden, zum anderen ist sein Durchmesser von 25 cm deutlich zu klein für die Abwassermengen, die er künftig aufzunehmen hat, denn hier Um den Vortrieb abschnittsweise voranzutreiben wurden in der Schlachthofssollen künftig noch weitere Stadtgebiete angeschlossen trasse in Osnabrück insgesamt 10 Stahlbeton-Absenkschächte (Zielschächte werden. Zu den Besonderheiten der Maßnahme äußert DN 2600 und Start-/Zielschächte DN 3200) verbaut. sich Daniela Fiege, Leiterin der Abteilung Kanalbau bei  Foto: Florian Remark, fremarketing der SWO Netz GmbH: „Was dieses Projekt außergewöhnlich macht, sind die Gegebenheiten, die wir im Innenleben der Schlachthofstraße vorfanden. Diese hat es wortwörtrer Nähe zum gemauerten Haubenprofil des „Sandbaches“, dessen lich in sich. Bedingt durch die direkte Nachbarschaft zum Gelände gemauerte Röhre eine Breite von ca. 2,80 Meter einnimmt. Weil uns der Firma Kabelmetall zieht sich ein abwechslungsreiches Bündel daher für ausgedehnte Bauarbeiten in offener Bauweise zu wenig von Versorgungsleistungen durch den Untergrund. Hierzu zählt Platz zur Verfügung stand, haben wir uns für das Microtunnelingauch eine Ferngasleitung der Open Grid Europe teils in unmittelbaVerfahren entschieden“, erklärt Fiege.
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des Grundwassers standzuhalten und somit einen hydraulischen Grundbruch zu vermeiden. Anschließend saugten speziell ausgebildete Industrietaucher das Betonit vom Boden ab und betonierten die Schachtsohle mit Unterwasserbeton nach statischen Bemessungen aus. Nach dem Aushärten der Betonsohle werden die Schächte gelenzt und die Vortriebseinheit in den Schacht eingebaut um dann im Microtunneling Verfahren den neunen Schmutzwasserkanal von Schacht zu Schacht vorzutreiben“, so Fiege. FBS-Rohre garantieren besondere Qualität



Um beim Aushub dem Druck des Grundwassers standzuhalten und somit einen hydraulischen Grundbruch zu vermeiden wurden die Absenkschächte während des Absenkvorganges mit einer Betonit Suspension befüllt. Speziell ausgebildete Industrietaucher saugten im Anschluss daran das Betonit vom Boden ab und betonierten die Schachtsohle mit Unterwasserbeton nach statischen Bemessungen aus..  Foto: Florian Remark, fremarketing Microtunneling-Verfahren bietet Vorteile



Nicht alltäglich bei diesem Projekt ist aber auch die Qualität der verwendeten Stahlbetonvortriebsrohre DN 600 mit einer Wandstärke von 18 cm. Bedingt durch die geologischen Verhältnisse, die anspruchsvolle Trassenführung und die zu erwartenden Belastungen, wurden seitens des Auftraggebers Stahlbeton-Vortriebsrohre nach DIN EN 1916 / DIN V 1201 in FBS-Qualität ausgeschrieben. Die verwendeten Stahlbetonrohre weisen hierbei besonderen Eigenschaften auf: Für die zu erwartenden Expositionsklassen XD2 (Bauteile, die chloridhaltigen Industrieabwässern ausgesetzt sind, nass, selten trocken) und XA3 (Betonkorrosion durch chemischen Angriff, chemisch stark angreifend), waren die Stahlbeton-Vortriebsrohre mit einem Beton der Festigkeitsklasse C60/75 unter Verwendung von CEM I 42,5 R-HS (hochsulfatbeständiger Zement) mit ei-



Dieses Verfahren hat sich vor allem im innerstädtischen Bereich als leistungsstarke und effektive Alternative zum klassischen Rohrleitungsbau mit Gräben etabliert. Beim Microtunneling werden zunächst ein Start- und ein Zielschacht hergestellt. Vom Startschacht aus wird ein Rohrstrang über hydraulische Zylinder in Richtung Zielschacht vorgeschoben. Während des Vorschubs löst der Bohrkopf den Boden, der dann in der Brecherkammer nach dem Zerkleinern eventuell vorhandener Steine mit einer Bohrsuspension vermischt wird. Anschließend gelangt der Boden durch die Förderleitung zur Oberfläche und wird nach der Separierung der Bohrsuspension entsorgt. Die Suspension wird dann zurück in den Brecherraum gepumpt. Industrietaucher betonierten Schachtsohle mit Unterwasserbeton Daniela Fiege erläutert die Vorgehensweise: „Hier in der Schlachthofstraße haben wir uns für Stahlbetonvortriebsrohre DN 600 entschieden. Um den Vortrieb abschnittsweise voranzutreiben waren dafür 10 Stahlbeton-Absenkschächte (Zielschächte DN 2600 und Start-/Zielschächte DN 3200) erforderlich. Die Besonderheit: Die Absenkschächte werden während des Absenkvorganges mit einer Betonit Suspension befüllt, um beim Aushub dem Druck



Der Bohrkopf wird in den Startschacht eingelassen.  Foto: Florian Remark, fremarketing nem Wasser-Zement-Wert ≤ 0,4 und einer Betondeckung von cmin = 40  mm herzustellen. Die Produktion der Rohre erfolgte daher in schalungserhärtender Fertigung; ein Entfernen der Schalung erfolgte frühestens 8 Stunden nach Betonierende. Die Rohrverbindungen wurden mit einer Elastomerdichtung und einem Führungsring aus WT Stahl gemäß DIN EN 10025 (S 235 J2W) mit Umlaufsicherung und Ankern, einseitig fest einbetoniert. FBS-Qualität ist selbstverständlich



Bedingt durch die geologischen Verhältnisse, die anspruchsvolle Trassenführung und die zu erwartenden Belastungen, wurden seitens des Auftraggebers Stahlbeton-Vortriebsrohre DN 600 mit einer Wandstärke von 18 cm nach DIN EN 1916 /DIN V 1201 in FBS-Qualität ausgeschrieben.  Foto: Daniela Fiege, SWO Netz GmbH
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Daniela Fiege zu den verwendeten Bauteilen: „Die FBS-Qualität wird von uns als selbstverständlich angesehen. Sie gibt uns die Sicherheit, dass wir hier eine geprüfte Qualität einbauen.“ Die Qualität der Rohre und Schächte, die das FBS-Qualitätszeichen tragen, liegt weit über der Norm und sorgt damit für eine besonders lange Nutzungsdauer. Verantwortlich hierfür sind vor allem die guten Eigenschaften der FBS-Rohre in Punkto Dichtheit der Rohre und der Rohrverbindungen, der Tragfähigkeit, der Hydraulik und der Korrosionsbeständigkeit. Die voraussichtliche Fertigstellung dieses Projektes, das sich die SWO Netz GmbH etwa 2,5 Millionen Euro kosten lässt, ist für April 2017 geplant. Daniela Fiege bemerkt abschließend: „Dank des Microtunneling-Verfahrens konnten wir bei diesem wirklich nicht alltäglichen Projekt durchaus Kosten sparen und auch einigen Problemen aus dem Weg gehen, die sich in offener Bauweise gestellt hätten. Auch zahlreiche alte Bäume konnten auf diese Weise vor der Fällung bewahrt werden.“
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Philips Lighting Circular Lighting Service-Modell



Licht als Dienstleistung Einen entscheidenden Schritt hat Philips Lighting jetzt auf dem Weg zur Kreislaufwirtschaft bei Leuchten unternommen und bringt mit der Pacific LED seine erste Circular Lighting-Leuchte auf den Markt. Künftig will der Weltmarktführer für Beleuchtung eine ganze Reihe von Lichtprodukten im Rahmen seines Circular Lighting ServiceModells anbieten. In diesem Rahmen installiert, wartet und verwaltet Philips Lighting die Beleuchtung während ihrer gesamten Nutzlebensdauer. Das schließt auch die Wiederverwendung oder die Entsorgung am Vertragsende ein. Dadurch können Kunden künftig Licht über einen festgelegten Zeitraum als Dienstleistung beziehen anstatt in eine entsprechende Beleuchtungsanlage zu investieren. Als eines der ersten Beleuchtungsunternehmen hat Philips Lighting ein durchgängiges Circular Lighting Service-Modell entwickelt, das auch das Management zum Vertragsende umfasst. Die Pacific LED-Leuchte, deren Markteinführung im Frühjahr 2017 geplant ist, wurde speziell dafür konzipiert. Ihr modularer Aufbau und das Leuchtendesign ermöglichen die schnelle Wartung und Aufrüstung, einfache Demontage und Wiederverwertung der Komponenten sowie die klare Rückverfolgbarkeit von der Herstellung bis zur Wiederverwendung. Dadurch lassen sich die Betriebseigenschaften der Leuchte während und nach ihrer Nutzlebensdauer optimieren, sodass sie zum Vertragsende entweder entsprechend aufgearbeitet oder gegebenenfalls gezielt recycelt werden kann. Mehrfache Wiederverwendung Pacific LED-Leuchten werden hauptsächlich in gewerblichen Installationen verwendet. Sie ist robust, mit bis zu 70.000 Stunden Nutzlebensdauer langlebig und kann im Dimmbetrieb in Verbindung mit einem Bewegungsmelder gegenüber ungeregelten, herkömmlichen Installationen bis zu 80 Prozent Energie einsparen. Ein ty-



pischer Einsatzort sind Parkhäuser. Bei der Leuchtenentwicklung wurde besonders auf eine effektive Nutzung von Ressourcen geachtet. Als Circular Lighting-Ausführung ist sie für die mehrfache Wiederverwendung ausgelegt. Ausgestattet mit austauschbaren Modulen, wiederverwendbarem Geräteträger, Befestigungsclips und Klammern, lassen sie sich schnell und einfach demontieren. Das gilt ebenso für Wartungs- und Nachrüstarbeiten, bei denen nicht die gesamte Leuchte ausgetauscht wird. Über einen QR-Code auf dem Typenschild ist jede Leuchte eindeutig identifizierbar. Damit bleiben die gezielte Wartung und die geforderten Betriebsdaten auch nach ihrem ersten Nutzungszyklus gewährleistet. Geschlossener Materialkreislauf Mit der Entscheidung, auf Circular Lighting-Leuchten umzusteigen, erhalten die Kunden eine zukunftssichere, nachhaltige Beleuchtung ohne die üblichen Kosten für eine Neuinstallation. Sie haben dann jederzeit die Möglichkeit, auf die jüngste vernetzte LED-Lichttechnologie mit besseren optischen Eigenschaften, längerer Lebensdauer und höherer Energieeinsparung umzusteigen. Während der Vertragslaufzeit garantiert Philips Lighting die Leistungsparameter und schließt überdies den Materialkreislauf im Einklang mit den Prinzipien der Ressourcen schonenden und regenerativen Kreislaufwirtschaft. Der Flughafen Amsterdam-Schiphol in den Niederlanden ist ein Pionier in der Kreislaufwirtschaft und nutzt für seine Departure Lounge 2 das Philips Lighting Circular Lighting-Modell. Im Rahmen dieser Lösung zahlt Schiphol nur für das genutzte Licht, während Philips Lighting die Wiederverwendung aller Leuchten und Installationen am Vertragsende organisiert.



STEAG übernimmt erste von zwei Abfallverbrennungsanlagen von Vattenfall • Vertrags-‚Closing‘ für T.A. Lauta vollzogen • Mitarbeiter werden übernommen Mit dem heute in Berlin vollzogenen ‚Closing‘ übernimmt STEAG wirtschaftlich rückwirkend zum 1. Januar 2016 vom Energieversorger Vattenfall alle Geschäftsanteile an der Thermischen Abfallbehandlung Lauta (T.A. Lauta) in Sachsen. Bisher hielt die STEAG bereits 25,1% an der Anlage in Lauta. Alle Mitarbeiter werden in den STEAG Konzern übernommen. Das Closing für die zweite Anlage, die von Vattenfall auf STEAG übergehen wird - das Industriekraftwerk Rüdersdorf -, ist für das zweite Quartal 2017 terminiert. Über die Kaufsumme haben beide Parteien Stillschweigen vereinbart. Für STEAG ist die thermische Verwertung von Abfällen und Sonderbrennstoffen bereits ein vertrautes Geschäftsfeld. An der T.A. Lauta hält STEAG bereits 25,1 Prozent der Anteile seit der Inbetriebnahme 2004 und betreibt das Raffineriekraftwerk Leuna, das aus Produktionsrückständen der Raffinerie Strom und Wärme erzeugt. „STEAG ist Spezialist in der Erzeugung von Strom und Wärme auf Basis anspruchsvoller Brennstoffe und Technologien. Wir
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haben eine jahrzehntelange Erfahrung im Betrieb von Kraftwerken, in der Optimierung und in der Entsorgung von Kraftwerksreststoffen“, erläutert Joachim Rumstadt, Vorsitzender der Geschäftsführung der STEAG GmbH. „Mit dem Erwerb dieser Anlagen gelingt es uns einerseits unser Portfolio durch zusätzliche grundlastfähige Erzeugungskapazitäten zu ergänzen. Damit erhöhen wir den Anteil erneuerbarer Strom- und Wärmeproduktion in unserem Portfolio. Andererseits weiten wir durch den strategischen Markteintritt unsere Geschäftsaktivitäten im Waste to Energy Markt aus.“ Alle Aktivitäten rund um den Müllverbrennungsmarkt werden künftig in einem neuen Tochterunternehmen, der STEAG Waste to Energy GmbH, gebündelt. Geschäftsführer der STEAG Waste to Energy GmbH sind Dr. Christian Hower-Knobloch und Susanne Pietsch. Technische Details: T.A. Lauta • Elektrische Leistung: 20 MWel • Thermische Leistung: 87 MWth • Müllmenge: 225 kt/a • Brennstoff: Siedlungsabfall
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bne zur Elektroauto-Quote



„Richtiges Signal“ Zu den Vorschlägen von Bundesumweltministerin Barbara Hendricks für eine Quote für Elektroautos erklärt Robert Busch, Geschäftsführer des Bundesverbandes Neue Energiewirtschaft (bne). „Angesichts der mehr als schleppenden Zulassungszahlen von Elektroautos wäre eine Quote ein wichtiger Schritt, um zu höheren Stückzahlen und damit zu sinkenden Preisen für die Fahrzeuge zu kommen. Möglich wäre eine Verpflichtung an die Hersteller, dass im Jahr 2025 mindestens 15 Prozent der von ihnen produzierten Wagen einen Elektroantrieb haben müssen. Bezogen auf die heutigen Zulassungszahlen würde dies 450.000 Fahrzeugen pro Jahr entsprechen. Neben einem besseren Fahrzeugangebot müssen wir zudem die Rahmenbedingungen vereinfachen. Anbieter von Dienstleistungen haben aktuell mit vielen Vorgaben und Prozessen zu kämpfen, die etwa kostengünstige Ladelösungen erschweren. Wir



schlagen daher vor, diese Themen in einem Grün- und Weißbuchprozess für Elektromobilität anzugehen.“ Ein Grundsatzpapier des bne zur Elektromobilität finden Sie hier. Der Bundesverband Neue Energiewirtschaft (bne) Der bne ist die schlagkräftige Interessenvertretung für die wettbewerbliche neue Energiewirtschaft. Im Unterschied zu Anbietern mit verbundenem Netz sind unsere Mitglieder frei von Monopolinteressen: Sie kämpfen für fairen Wettbewerb, Vielfalt und Fairness im Energiemarkt. 2016 haben bne-Mitgliedsunternehmen in Deutschland über sieben Millionen Kunden zuverlässig mit Strom, Gas oder energienahen Dienstleistungen beliefert.



Grundsatzpapier



Elektromobilität Anforderungen für einen kundenfreundlichen und kosteneffizienten Markthochlauf in Deutschland Bisher fehlen einige Bausteine für den Markthochlauf der Elektromobilität: Der Energieversorger, der Elektrizität als den neuen „Treibstoff“ für Fahrzeuge zur Verfügung stellt, ist in ein komplexes Gefüge aus Bila nzierungs-, Mess- und Abrechnungsregeln eingebunden. Will man erreichen, dass die Stromprodukte, die am Ende des Tages den Endkunden zur Verfügung stehen, einfach und kostengünstig auf dem Markt miteinander konkurrieren, sind eine Vielzahl an Regeln zu modifizieren und abzuändern, die bisher in der generellen Debatte zu wenig Beachtung finden. Hierzu schlägt der bne einen eigenständigen Grün- und Weißbuchprozess der beteiligten Ministerien vor.



I. Der Hochlauf der Elektromobilität ist notwendiger Bestandteil der Energiewende Die Energiewende ist in erster Linie eine CO2-Wende. Das muss man sich auch bei der Einordnung der Elektromobilität immer wieder vor Augen halten. Elektromobilität ist dabei aber auch mehr als der reine Ersatz von Diesel und Benzin. Damit ist nicht nur gemeint, dass neben Strom auch der Einsatz von Wasserstoff gerade im Nutzfahrzeugsegment eine ernstzunehmende Alternative darstellt. Aus volkswirtschaftlicher und gesellschaftlicher Sicht ist insbesondere die Einordnung des Strukturwandels in der Mobilität in den Kontext weiterer Aspekte der Energiewende zu bringen.



Unsere Ideen gehen weiter. Wärme und Strom, im eigenen Quartier produziert, kombiniert mit intelligenten Mehrwerten – wir entwickeln innovative Energiekonzepte für das Wohnen von morgen. Sie interessieren sich für Projekte, Trends und aktuelle Brancheninformationen? Dann informiert Sie unser URBANA UPDATE:



www.urbana.de/update



Besuchen Sie uns:
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In erster Linie ergeben sich zwei Grundprämissen. CO2-Ziele erfordern Sektorkopplung • Zum einen lassen sich die CO2-Ziele nur erreichen, wenn sowohl der Wärme- als auch der Mobilitätssektor fast ausschließlich auf emissionsfreie Füße gestellt werden. Elektromobilität (unter Einbeziehung der oben genannten alternativen Technologien) ist damit eine Bedingung für die Energiewende. Sektorkopplung verlangt nach Zubau von Erneuerbaren • Zum zweiten wird der Beitrag der Elektromobilität zur Energiewende umso größer, wie der Anteil erneuerbarer Energien insgesamt steigt. Bereits auf Basis des aktuellen Strommix sind Elektrofahrzeuge in Bezug auf CO2- Emissionen denjenigen mit Verbrennungsmotoren überlegen1; mit wachsendem Erneuerbaren-Anteil erhöht sich dieser Vorteil gegenüber dem Verbrenner. Jedes Elektroauto, das einen Verbrenner substituiert, stärkt bei gleichzeitigem Ausbau von Erneuerbaren den Klimaschutz und trägt aktiv zur Energiewende bei. Dazu kommt noch der für Städte elementare Unterschied, dass kein Feinstaub anfällt bzw. Smog vermieden wird. Demzufolge liegt strukturell und bereits auf der Zielebene eine enge Verzahnung der beiden Bereiche vor, die in dieser Form bisher nicht bestand. Daraus resultiert, dass sowohl bei der Aufsetzung der regulatorischen Rahmenbedingungen neue Verfahren etabliert werden müssen, als auch die Inhalte nicht mehr isoliert gedacht werden dürfen. In vielerlei Hinsicht ergibt sich diesbezüglich die Notwendigkeit, energiewirtschaftliche Vorschriften anzupassen. Dies betrifft u.a. Vorschriften des EnWG, EEG, StromNZV, StromNEV, MsbG sowie eine Vielzahl an Festlegungen der Regulierungsbehörden.



900.000 Fahrzeuge erforderlich sind, um das politisch erklärte 1Millionen-Ziel zu erreichen und geht man von einem deutlichen Anstieg der Absatzkurve in den Folgejahren aus, erkennt man, dass diese Zielvorgabe in einem realistischen und moderaten Umfang bleibt. Gleichzeitig würde das Vertrauen aller Branchen darauf gestärkt, dass auch im Verkehrsbereich eine Abkehr von fossilen Energieträgern mit Nachdruck eingeleitet werden soll. III. Die regulatorischen Bedingungen müssen für einfache und kostengünstige Tarife und Produkte und deren Umsetzung, Bilanzierung und Abrechnung fit gemacht werden Neben der selbstverständlichen Anforderung der Verfügbarkeit entsprechender Fahrzeuge zu attraktiven Preisen, die vor allem die Fahrzeughersteller und Fahrzeughändler adressiert, ist es von elementarer Bedeutung, energiewirtschaftliche Produkte und Dienstleistungen zu etablieren, die für die Kunden einfach und kostengünstig sind. Die Anbieter der einzelnen Produkte wie etwa Stromlieferant, Flexibilitätsvermarkter oder Ladestationsbetreiber müssen diese auf Basis klarer und standardisierter Prozesse anbieten und abwickeln können. Dies kann nur dann erfolgen, wenn die energiewirtschaftlichen Prozesse dahinter verstanden und sinnvoll in ein neues Regime übertragen werden. Damit an dieser Stelle aber nicht der Fehler erfolgt, das Elektromobilitätsregime an die obsoleten, weil an die Logik einer zentralen Kraftwerksstruktur angepassten Regeln anzupassen, sondern den energiewendebedingten Transformationsprozess gleich mit zu berücksichtigen, sind einige Aspekte von elementarer Bedeutung, die im Folgenden kurz angerissen werden. Geht man von den Prämissen „einfach und kostengünstig“ aus, betrifft der Handlungsbedarf folgende energiewirtschaftliche Produkttypen:



II. Politisches Mittel der Wahl: Europäische E-Auto-Quote Schon bevor Meldungen bekannt wurden, dass in China die Einführung einer Absatzquote für Elektroautos eingeführt wird, hat sich der bne in seinen Stellungnahmen für eine solche Quote auch in Europa eingesetzt. Aus volkswirtschaftlicher Sicht sollte man nicht davor zurückschrecken, auch wenn es ungewöhnlich erscheinen mag, in dieser Frage dem chinesischen Vorbild nachzueifern. Die Absatzquote ist bei korrekter Parametrisierung einerseits ordnungspolitisch ein deutlich milderes Mittel als beispielsweise die Diskussion über Verbote, andererseits aber um ein Vielfaches effektiver und wirkungsvoller als isolierte Kaufprämien oder Zusatzanreize, die keinerlei Verknüpfung der Sektoren mit sich bringen. Schon heute ist absehbar, dass das Ziel der Bundesregierung von einer Million E-Fahrzeuge im Jahr 2020 verfehlt wird. Wie aber der Klimaschutzplan der Bundesregierung richtigerweise aufzeigt, kann die Verringerung klimaschädlicher Emissionen nur dann erreicht werden, wenn eine Abkehr vom Einsatz fossiler Energieträger auch endlich im Verkehrsbereich ankommt. Es wäre auch zu begrüßen, wenn Automobilhersteller bei den Vertriebs- und Marketingstrategien beim Absatz der Fahrzeuge stärker auf diese grundlegende Systemumstellung hinwirken würden. Um politisch diese Wirkung zu erzielen, ist eine herstellerbezogene Mindestquote elektrisch angetriebener Fahrzeuge als konkretes Instrument geeignet und angemessen. Dabei sollten die Fahrzeughersteller im Jahr 2025 von den insgesamt in Europa abgesetzten Fahrzeugen mindestens 15 % an elektrisch angetriebenen Fahrzeugen absetzen. Jährlich werden allein in Deutschland in der Regel etwas mehr als 3 Millionen PKW neu zugelassen. Wendet man die 15 Prozentquote nur auf Deutschland an, so entspräche dies einem jährlichen Absatz von ca. 450.000 Fahrzeugen. Sofern man berücksichtigt, dass in den kommenden drei Jahren noch weit über 1 Vergleiche dazu http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_ BMU/Download_PDF/Verkehr/emob_kl imabilanz_2015_bf.pdf
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• Eine Vielzahl an fahrzeugbezogenen Tarifen muss möglich sein: Das sollte auch Angebote für den privaten Verbrauch mit einbeziehen, bei denen der Fahrzeugnutzer mit einem einfachen monatlichen Festpreis (auf Flatratebasis) sein Fahrzeug zu Hause immer aufladen kann. Roamingplattformen sollten flächendeckend und ohne überzogene Zusatzkosten dafür genutzt werden können, auch weitere öffentlich zugängliche (insbesondere solche auf privatem Grund) Ladepunkte in eine Flatrate oder das Stromprodukt zu integrieren. Dem steht nicht prinzipiell entgegen, dass für längere Fahrten separate, aber dann schnelle Ladevorgänge mit separater Zahlungspflicht bestehen. Aber auch das darf nicht zwangsläufig sein. • Kombitarife, die im Kleinkundensegment neben der Belieferung des Elektrofahrzeugs gleichzeitig den Elektrizitätsbedarf in den eigenen vier Wänden mit einbeziehen, sind regulatorisch und bilanziell so zu stellen, dass eine einfache Abwicklung möglich sein muss. • Die Nutzung und Vermarktung des Fahrzeugs als mobiler Speicher sollte regulatorisch vereinfacht werden. Unabhängig davon ist dies auch aus energiewirtschaftlicher Sicht sinnvoll bzw. perspektivisch notwendig.2 Für jeden einzelnen der angesprochenen Punkte ist es erforderlich, sich im Detail mit den bilanziellen, messtechnischen und sonstigen energiewirtschaftlichen Prozessen und Vorgaben auseinanderzusetzen, da ansonsten derartige Konzepte keinen regulatorischen Rahmen vorfinden, der überhaupt erst das Angebot möglich macht. Wenn allerdings flächendeckende Angebote und Produkte 2 Zum Hintergrund: Vgl. z.B. die Relevanz der Gleichzeitigkeitsfunktion und das Erfordernis eines dezentralen Flexibilitätsmechanismus, der regulatorisch bereits in den Vorschriften § 14a EnWG oder § 31 Abs.1 Nr.5 MsbG festgelegt ist. Im Detail z.B. bne-Positionspapier einer Flexibiliätsverordnung vom 04. Juli 2016.
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vorliegen, ist umgekehrt (die Fahrzeugverfügbarkeit unterstellt) ein erheblicher positiver Anschub durch derartige Konzeptionen zu erwarten. IV. Elektromobilität in der jetzigen Phase ist kein städtisches Thema, sondern ein „Stellplatzthema“ Die öffentliche Diskussion erzeugt manchmal den Eindruck, Elektromobilität sei ein rein städtisches Thema. Zwar soll nicht in Abrede gestellt werden, dass eine verändertes Mobilitätsverhalten für Städte eine Vielzahl interessanter Fragen und auch Lösungsansätze aufwirft – dennoch plädiert der bne für ein alternatives Leit-bild: Elektromobilität ist ein „Stellplatzthema“. Der Hintergrund ist einfach: Das Stromnetz ist als Infrastruktur grundsätzlich flächendeckend vorhanden. Daraus abgeleitet ergibt sich, dass Tankstellen als Ort der energetischen Beladung nicht mehr zwingend erforderlich sein werden. Es ist es für die einfache Nutzbarkeit der Elektromobilität von ungleich größerer Bedeutung, einen Stellplatz mit integrierter Lademöglichkeit vorzufinden, der exklusiv zu einem größtmöglichen Teil der Standzeiten zur Verfügung steht. Da gerade für private Nutzer die Parkplatzsituation in Städten diesem Leitkriterium oftmals massiv entgegensteht, ist dieser Anwendungsfall einer, der auf der Zeitschiene eher später als früher zu erwarten ist. Im Umkehrschluss sind folgende Nutzergruppen mit eigenen Stellplätzen von besonderer Relevanz3: • Großteil der Pendler in der städtischen Peripherie • Großteil der privaten Fahrzeugnutzer in ländlichen Räumen • Gewerbliche Flotten und städtischer Verteilerverkehr (Paketdienste etc.) • Arbeitgeber mit eigenem Betriebsgelände bzw Mitarbeiterparkplätzen Auf den für diese Nutzergruppe am geeignetsten erscheinenden Produkten liegt in der Folge der primäre Fokus dieses Papiers. V. Handlungsfelder Im Folgenden werden grob skizziert einige Handlungsfelder aufgelistet, die systematisch aufbereitet werden müssen, um das bundesweite Angebot elektromobilitätsspezifischer Anwendungen und Dienstleistungen zu forcieren. Handlungsfeld 1: Strompreis vs. Benzin/Dieselpreis Der Anteil der staatlichen Preisbestandteile muss insgesamt adressiert werden. Betrachtet man das Haushaltskundensegment (private Fahrzeugnutzer) im Strombereich, fallen hier über 80 Prozent des Endpreises für EEG-Umlage, KWK-Umlage, Netznutzungsentgelte, Stromsteuer, AbLaV-Umlage, §19-Umlage, Haftungsumlage, Konzessionsabgabe, Umsatzsteuer etc. an. Der Anteil staatlicher Preisbestandteile an der jeweiligen Energieeinheit ist damit (zumindest sofern die Netznutzungsentgelte einbezogen werden) noch höher als im Kraftstoffsegment. Der Themenbereich sollte insbesondere hinsichtlich zweier Fragestellungen systematisiert werden: • Es ist ein stufenweiser Plan zu erarbeiten, wie die Gesamtbelastung durch die strombezogenen Abgaben, Umlagen und Entgelte im Verhältnis gegenüber der staatlichen Belastung der mineralölbasierten Kraftstoffe verbessert werden kann. Der denkbare Instrumentenkasten hierzu reicht von einer Umstellung der strombasierten Abgaben, Entgelte und Umlage auf Fixkosten bis zu Umverteilungsinstrumenten wie etwa einer zusätzlicher Besteuerung mineralölbasierter Kraftstoffe, Erweiterung der EEG-Umlage auf andere Energieträger oder einer zusätzlichen CO2-Steuer. 3 Nach Schätzung der NPE (Nationale Plattform Elektromobilität) finden etwa 90 Prozent aller Ladevorgänge im nicht-öffentlichen Raum statt.
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Durch das stufenweise Vorgehen sollen dabei erhebliche Zusatzbelastungen der Fahrzeughalter vermieden werden. Der bne schlägt hier als ersten Schritt eine Maßnahme vor, die auf einer Kurzstudie zur Umgestaltung der EEG-Umlagebasis basiert. In der vom bne beauftragten Kurzstudie berechnete das Team von Prof. Dr. Bernd Hirschl (IÖW) verschiedene Möglichkeiten, die Basis der EEG-Umlage auf den Endenergieverbrauch im Verkehrs(aber auch Wärme-)sektor ausgedehnt. Damit würden auch CO2intensive Energieträger wie Benzin und Diesel (aber auch Heizöl oder Erdgas) in die Finanzierung der Energiewende miteinbezogen, die derzeit nicht nur keine derartigen Umlagen tragen, sondern zum Teil sogar steuervergünstigt sind. Wenn die Basis der EEG-Umlage verbreitert wird, kann davon ein deutlicher Impuls für die Sektorkopplung und damit für das Gelingen der Energiewende ausgehen. • Grundsätzlich sind viele der zahlreichen energiewirtschaftlichen Ausnahmeregelungen und Befreiungstatbestände auch mit Elektromobilitätsanwendungen kompatibel. Zum Teil findet dennoch keine Gleichbehandlung statt. So ist z.B. die Netzentgeltbefreiung im EnWG (§ 118 Abs.6 EnWG) nur für stationäre Speicher vorgesehen - warum unter der Voraussetzung der Erbringung der gleichen Leistung hier Elektromobilität als mobiler Speicher nicht einbezogen werden darf, erschließt sich nicht. Systematisierung und Gleichbehandlung sind dementsprechend die Stichworte, unter denen der Ausnahmekatalog hinsichtlich der einzelnen Abgaben, Entgelte und Umlage durchleuchtet und modifiziert werden muss. Handlungsfeld 2: Steuerung und Flexibilitätsvermarktung Um das Elektrofahrzeug auch tatsächlich auf einem der zahlreichen energiewirtschaftlichen Kurzfristmärkte einzusetzen sind weitere technische und regulatorische Details zu erarbeiten. Die Vermarktung der Flexibilität des Fahrzeugspeichers bietet Kostensenkungspotenziale für das Endkundenprodukt, um damit die Attraktivität von E-Mobilitätstarifen zu steigern. Um tatsächlich eine Ansteuerung im virtuellen Kraftwerk des Flexibilitätsvermarkters vorzunehmen, sind neben der Schärfung der regulatorischen Rahmenbedingungen die Schaffung einheitlicher Schnittstellen bzw. technische Standardisierungen erforderlich. • Diese betreffen zum einen die Steuerungstechnik und –software. Auch hier spielt die Einbindung in das Messstellenbetriebsgesetz und die Entwicklung einheitlicher technischer Randbedingungen z.B. bei der Steuerbox eine entscheidende Rolle. Die Schnittstellen im Auto und der Steuerungseinrichtung sollten aufeinander abgestimmt werden. • Auch sind Fortschritte dahingehend zu erzielen, dass beispielsweise die Präqualifikationsbedingungen der Regelleistungsmärkte mit E-Autos kompatibel gemacht werden. Bisher ist hier grundsätzlich für jede technische Einheit (also im Zweifel jedes Auto als Speicher) ein Präqualifikationsverfahren zu durchlaufen. Eine Präqualifikation ab Werk (ein einziges Mal für jedes Serienfahrzeug/Typenpräqualifikation) hätte enormes Kostensenkungspotenzial. • Der Flexibilitätsvermarkter des Fahrzeugs muss als unabhängiger Aggregator nicht mit dem Stromlieferanten deckungsgleich sein. Aktuell findet zur Etablierung von Standards für unabhängige Vermarkter auf Initiative von BMWi und BNetzA ein vom bne koordnierter Branchendialog statt, der sich allerdings zunächst nur auf den Flexibilitätseinsatz an den Regelleistungsmärkten begrenzt. Die Frage, unter welchen Bedingungen und fahrzeugspezifischen Restriktionen ein Einsatz der vorhandenen und vor allem entstehenden Flexibilitätspotenziale standardmäßig auf den anderen Flexibilitätsmärkten etablieren lässt, sollte zusätzlich in den Fokus gerückt werden.
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Handlungsfeld 3: Netzanbindung/dezentraler Flexibilitätsmechanismus Neben der optimalen Nutzung der Fahrzeuge an den Märkten, die natürlich immer mit der Maxime der tatsächlichen Fahrzeugnutzung kompatibel sein muss, ist ein weiterer Aspekt von großer Bedeutung. Da die Verteilernetze heutzutage von hohen Durchmischungseffekten dahingehend profitieren, dass niemals alle Verbraucher zeitgleich ihre Leitungskapazität in Anspruch nehmen, wird sich dies durch die Flexibilisierung der Nachfrage dramatisch ändern. In dem Moment, in dem durch die um sich greifende Digitalisierung Algorithmen auch kleinere Verbraucher optimal hinsichtlich der Ent- und Beladung bzw. der Einspeisung und Entnahme ansteuern, entsteht die Notwendigkeit, ein Instrument zur Verhinderung von vermeidbaren Engpässen vorzuhalten, da ansonsten das Netz dramatisch überrüstet werden müsste. Die Grundlage findet sich bereits in § 14a EnWG, der eine Verordnungsermächtigung für einen dezentralen Flexibilitätsmechanismus beinhaltet. Wie dieser optimal auch mit Blick auf mobile Anwendungen ausgestaltet werden kann, ist dabei eine Fragestellung, zu dem der bne bereits einen umfassenden und detaillierten Vorschlag entwickelt hat.4 Im Wesentlichen wird darin beschrieben, dass der Fahrzeugnutzer bzw. sein Dienstleister in bestimmten vorab kommunizierten Viertelstunden zusichert, bestimmte Leistungsgrenzen am Netzverknüpfungspunkt einzuhalten. Maßgeblich sind damit nicht nur das Fahrzeug, sondern alle mit Flexibilitätspotenzial versehenen technischen Anwendungen, die hinter dem Netzverknüpfungspunkt liegen. Handlungsfeld 4: Messung und Bilanzierung Wer dem Elektromobilnutzer ein attraktives Produkt wie beispielsweise eine Flatrate zur Verfügung stellen möchte, sollte von Anfang an seinen Einkauf nicht anhand starrer Standardlastprofile, sondern entsprechend des tatsächlichen Lastprofils vornehmen müssen. Nur dergestalt kann sichergestellt werden, dass die Elektromobilität auch aus Systemsicht die Rolle spielen wird, die ihr perspektivisch ohnehin zukommt. Berücksichtigt man die oben genannte Prämisse, dass eine Einbindung der Flexibilität des Speichers von Anfang an erfolgen soll, um den Lastverlauf möglichst kostengünstig für die Beschaffung und Vermarktung aufzusetzen, sind einige energiewirtschaftliche Prämissen zu beachten: • Eine Zählerstandsgangmessung (§ 2 Nr.27 MsbG) ist Mindestvoraussetzung für alle Prozesse, die in den Handlungsfeldern zwei und drei abgebildet werden sollen. Nur wenn verlagertes Verbrauchsverhalten durch eine Ansteuerung auch im richtigen Viertelstundenfenster berücksichtigt wird, kann dies beim Einkauf an den Energiemärkten auch berücksichtigt werden. Die statische Bilanzierung über Standardlastprofile ist dahingehend untauglich. • Im Status Quo hemmt die registrierende Leistungsmessung (RLM) mit jährlichen Kosten von 500 bis 1.000 Euro jedwede Wirtschaftlichkeit. Die Situation wird sich zwar durch die vom bne geforderte Abschaffung des Abrechnungsentgelts (bzw. der Verortung in den allgemeinen Netzentgelten) zum 01.01.2017 deutlich verbessern, dennoch sind bei der Verzahnung der messtechnischen Vorschriften noch weitere Entwicklungsschritte erforderlich. Im Bereich der Elektromobilität sollte trotz der diesbezüglichen Ausnahmeregelung bis zum 31.12.2020 (§ 48 MsbG) dennoch ein kostengünstiges 15-minütiges Bilanzierungsverfahren analog der Zählerstandsgangmessung von Anfang an als Standard vorgesehen werden. Dies muss von Anfang an über die Integration des Fahrzeugs bzw. der Wallbox in ein ggf. eingebautes intelligentes Messsystem vorgenommen werden oder alternativ über die Implementierung einer geeigneten Übergangslösung. 4 Vgl. insofern das oben erwähnte Positionspapier „Flexibilitätsverordnung“ vom 04. Juli 2016, das auch einen Ausgestaltungsparameter für Elektromobilitätsanwendungen enthält.



44



• Das Messkonzept muss die Abrechnung jeder einzelnen technischen Einheit ermöglichen, preisbildend beispielsweise bezüglich der Netzentgelte sollte aber der Ausnutzungsgrad des Übergabepunkts zum Netz sein. Mit anderen Worten: Der VNB darf nicht für jede einzelne technische Einheit den Infrastrukturbeitrag Netzentgelt verlangen, sondern nur einmal für den Netzübergabepunkt. Die Vermarkter (Lieferant, Aggregator, etc.) der einzelnen technischen Einheiten hätten dann freie Fahrt, die Preissignale der Strommärkte nutzbar zu machen. Für die Umsetzung sind auch neue Standards bezüglich der Messkonzeptionen und insbesondere für komplexe Lieferstellen zu entwickeln. • Die konzeptionelle Einbindung der Elektromobilität in das Messstellenbetriebsgesetz ist technisch und regulatorisch auch in anderer Hinsicht noch auszugestalten. Hier steht sowohl die Verknüpfung z.B. mit dem ISO 15118-Standard, die Ausprägung eines Schutzprofils als auch die Berücksichtigung von „Mobile Metering“-Anwendungen auf der Agenda. • Eichrechtliche Anforderungen dienen dem Vertrauen der Geschäftspartner in Technik und Prozesse. Dabei müssen Aufwand und Restrisiko in einem angemessenen Verhältnis zum Wert der Transaktion stehen. Auch ist zu berücksichtigen, dass weder der Fahrer eines Elektroautos noch der Anbieter eines Ladepunkts notwendigerweise Rechnungsschuldner oder – Gläubiger sind, z.B. im Falle von e-Roaming, Free-Floating Car-Sharing, bei hochautomatisierten Fahrzeugen, aber auch wenn der Betreiber eines Ladepunkts nicht gleich dem Anschlussnutzer ist. Daher sollte als gleichwertig zur Prüfung des Zählerstandes vor Ort anerkannt werden, wenn dem Rechnungsschuldner die Ladevorgangsdaten in einer Form bereitgestellt werden, die (a) er oder sie eindeutig auf die konforme Messeinrichtung zurückführen kann und, (b) aus denen nicht abstreitbar hervorgeht, dass nur und genau die aufgelisteten Ladevorgänge stattgefunden haben. Anforderungen an die Umsetzung müssen technologieneutral sein und europäisch interoperabel. Eine Konformitätsbewertung der abrechnungsrelevanten Backendsysteme in der Systematik des Eichrechts ist praktisch und wirtschaftlich nicht darstellbar; stattdessen sollte auf IT-Audit sowie die Verpflichtung zum Logging von Geschäftsvorfällen gesetzt werden, so dass an Stelle der teuren technisch implementierten a-priori Absicherung die kostengünstigere und effizientere prozessbezogene Absicherung mit a-posteriori Prüfung tritt. Mobilität und der freie Austausch von Ladedienstleistungen im Europäischen Binnenmarkt müssen gewährleistet sein und dürfen nicht durch spezielle nationale technische Vorgaben verunmöglicht werden. Handlungsfeld 5: Ladeinfrastruktur Das Henne-Ei-Problem „fehlende Fahrzeuge – fehlende Ladeinfrastruktur“ darf nicht dazu führen, dass vorsorglich Ladeinfrastruktur mit der Gießkanne gleichförmig künstlich ausgeschüttet wird. Vielmehr muss, wie oben angesprochen, eine Abschichtung erfolgen. Die Vorreitergruppen der Mobilitätsnutzer sind dort zu verorten, wo sich die Stellplatzproblematik nicht stellt. Dazu zählen insbesondere die Vororte der Städte, der ländliche Raum, eigene Flotten oder Betriebsflächen. Beim Hochlauf der Elektromobilität ist diesen Gruppen besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Der zweite Bereich sind Konzeptionen im halböffentlichen Bereich – also private Flächen wie Hotelketten, Supermarktflächen, Fitnessstudios etc. Dabei kann Elektromobilität zunächst auch der untergeordnete Nebenaspekt der Attraktivitätserhöhung zukommen. Zuletzt ist der öffentliche Straßenraum hinsichtlich der Basisversorgung in den Blick zu nehmen. Hier sind die Hauptfernstraßen und ländlichen Gebiete hinsichtlich einer „Grundversorgung“ auszustatten. Allerdings sollte hier zur Vermeidung von Fehlinvestitionen der Blick auf die erforderliche Anschlussleistung gelegt werden.
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Wenn eine zu niedrige Anschlussleistung dazu führt, dass Mobilitätsnutzer aufgrund der Wartezeiten die Infrastruktur nicht akzeptieren, ist niemandem geholfen. Die beiden ersten Bereiche sind für die Hochlaufphase allerdings von größerer Bedeutung, zumal sich mit dem Hochwachsen des Marktes auch potenziell andere Anforderungen an die Schnellladeinfrastruktur und Grundversorgung ergeben werden. Unter anderem daraus abgeleitet ergeben sich zudem folgende Aspekte: • Der Gesetzesantrag Drs. 340/16 des Bundesrats vom 23.09.16 wird vom bne ausdrücklich unterstützt. Die Vereinfachung zum Bau von Ladeinfrastruktur bei Mietern und WEGs wäre ein wichtiger Schritt, um Einbauhürden abzumildern. • Der Einbau der Ladevorrichtung auf dem eigenen Stellplatz muss möglichst schnell wirtschaftlich werden. Insofern ist es von großer Bedeutung, bei Programmen wie dem jetzt geplanten 300Mio. € schweren Förderprogramm für Ladeinfrastruktur einen Teil der Mittel für genau dieses Kundensegment abzustellen. Das heißt, dass auch die Errichtung einer privat genutzten Wallbox förderfähig sein sollte. • Ebenfalls wird bezüglich des Förderprogramms darauf hingewiesen, dass im Falle einer Speicherförderung zur Vermeidung von Netzanschlusskosten sichergestellt werden sollte, dass hierdurch keine Marktverzerrung erfolgt. Sofern dies gewährleistet wird, steht einem Einsatz des Speichers für andere Anwendungen prinzipiell nichts entgegen. • Die Konzeption der Ladesäulenverordnung, quasi den gesamten frei befahrbaren, wenngleich privaten Straßenraum als öffentlich behandeln zu wollen, ist aus Sicht des bne nach wie vor problematisch. Gerade in den Fällen, in denen vertraglich auf privaten



Flächen eine Zugangsbeschränkung vorliegt bzw. die Zugangsberechtigung nur bestimmten Personenkreisen vorbehalten ist, führt die Definition zu Auslegungsschwierigkeiten. Hier ist sowohl vom Vollzug der Verordnung als auch von der Handhabung mit Problemen und rechtlichen Auseinandersetzungen zu rechnen. VI. Keep it simple für den Kunden Bei aller Komplexität, die aus den einzelnen Handlungsfeldern ersichtlich wird, ist sicherzustellen, dass der Nutzer damit keinesfalls überfrachtet werden darf. Im Kern geht es bei allen Prozessen vielmehr um eine geräuschlose standardisierte und damit kosteneffiziente Abwicklung. Anhand der absehbaren Vorreitergruppe der privaten und halböffentlichen Stellplatzeigentümer ist ein eigenes politisches und systematisches Verfahren zur Beseitigung der einzelnen energiewirtschaftlichen Problemstellen oder offenen Fragen aufzusetzen. Viele der dann aufgesetzten Prozesse wären auch für weitere Anwendungsfälle mit leichten Modifizierungen geeignet. Ein schlank gehaltener Prozess und eine diesbezügliche Fokussierung wäre aus Sicht des bne auch der kosteneffizienteste Weg, den Markthochlauf mit Schwung zu versehen. Der bne schlägt deshalb vergleichbar zum Grün- und Weißbuchprozess zum Strommarkt 2.0 einen eigenen Grün- und Weißbuchprozess „Elektromobilität und deren energiewirtschaftliche Einordnung“ vor. Die Verzahnung der Energiewirtschaft mit der Elektromobilität sollte jetzt angegangen werden. Die umfassende Arbeit und darauf beruhenden Erkenntnisse der Nationalen Plattform Elektromobilität sollten hierbei entsprechende Berücksichtigung finden.



Als erster Bundesliga-Verein vereinbart der VfL Wolfsburg mit Philips Lighting die Umrüstung seines Stadions auf LED-Flutlicht • Die Volkswagen Arena in Wolfsburg ist das erste Fußballstadion in der höchsten deutschen Spielklasse, dessen Flutlichtbeleuchtung vollständig auf LED-Technik von Philips Lighting umgerüstet wird. • Flackerfreie Superzeitlupen in Ultra HD Qualität und spektakuläre Lichteffekte steigern das Fußballerlebnis zu Hause vor den Bildschirmen und im Stadion. • Das neue Flutlichtsystem integriert kopfbewegte Scheinwerfer (Moving-Heads), die das Entertainmenterlebnis im Stadion steigern. Philips Lighting, Weltmarktführer für Beleuchtung, gab heute bekannt, dass als erster deutscher Fußballclub der VfL Wolfsburg für seine Volkswagen Arena eine vernetzte ArenaVision LED-Flutlichtanlage bekommt. Damit ist es das erste Fußballstadion im Wirtschaftsraum DACH, das mit dieser innovativen Technik ausgestattet wird. Das neue Flutlicht verfügt nicht nur über herausragende Lichtqualität, zudem kann jeder einzelne Flutlichtscheinwerfer mit den LED-Werbebanden, Video-Anzeigentafeln und kopfbewegten Scheinwerfern (Moving-Heads) synchronisiert werden. Damit lassen sich spektakuläre Lichteffekte erzeugen, wie sie sonst nur mit Bühnenbeleuchtungssystemen üblich sind. Das eröffnet Besuchern und Fans vor dem Spiel eine neue Dimension der Stadionunterhaltung. Ebenso neuartig für ein Bundesliga-Stadion ist, dass in der Volkswagen Arena Moving-Heads von Philips Lighting in das LED-Flutlichtsystem integriert werden. Sie setzen nicht nur Farbakzente im
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Stadioninnenraum, mit ihnen lässt sich auch die Stadionnutzung, zum Beispiel für Konzerte, im Handumdrehen erweitern. Das neue LED-Flutlichtsystem wird während der Winterpause installiert und zum Pflichtspielauftakt 2017, am 21. Januar, beim Heimspiel gegen den Hamburger SV das erste Mal eingesetzt. „Wir freuen uns sehr, unseren Fans und Partnern in der Volkswagen Arena diese innovative Flutlichttechnik bieten zu können. Der VfL Wolfsburg legt großen Wert darauf, im Profifußball Vorreiter beim Einsatz nachhaltiger und zukunftsweisender Technologien zu sein“ sagt VfL Wolfsburg Geschäftsführer Thomas Röttgermann. VfL-Mannschaftskapitän Diego Benaglio betont: „Wir alle wissen um die besondere Atmosphäre, die bei Flutlichtspielen im Stadion herrscht. Die neue LED-Technik wird diesen Effekt für unsere Zuschauer und Spieler mit Sicherheit verstärken.“ Besonders bei Aufnahmen in Superzeitlupe mit Ultra HD-Qualität, die höchste Anforderungen an die Flutlichtqualität stellt, zeigt das neue ArenaVision LED-Flutlichtsystem der Volkswagen Arena seine Überlegenheit. Das typische, sichtbare Flackern, das konventionelle Systeme bei diesen Aufnahmen aufweisen, gehört mit der modernen LED-Technologie von Philips Lighting der Vergangenheit an. Weitere Vorzüge sind, dass die Beleuchtung ohne Aufwärmphase direkt eingeschaltet werden kann. Die Scheinwerfer erzeugen sofort ein makelloses Licht mit hoher Gleichmäßigkeit. Darüber hinaus lassen sich die Flutlichtscheinwerfer auch gruppiert einschalten, um nur Teile des Spielfeldes, zum Beispiel beim Training oder für Wartungsarbeiten zu beleuchten.
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„Gemeinsam mit dem VfL Wolfsburg“, so Roger Karner, Geschäftsführer der Philips Lighting GmbH, „wollen wir den Stadionbesuchern eine neue Erlebniswelt schaffen, die die Fans begeistert und die sie von der Ankunft im Stadion bis zum Ende des Spiels in vollen Zügen genießen können. Die strengen Qualitätsanforderun-



gen der UEFA und DFL für die Spielfeldbeleuchtung und Fernsehübertragungen werden in jeder Hinsicht erfüllt. Das ermöglicht den Fernsehsendern, auch die kleinsten Gesten und Details des Spiels per Kamera einzufangen.“



Was verbindet Jakarta und Bergisch Gladbach?



Ein erster Schritt zur Smart City Während des Smart City Expo World Congress, der kürzlich in Barcelona stattfand, gab Philips Lighting, Weltmarktführer bei Beleuchtung, die Modernisierung der gesamten Straßenbeleuchtung in Jakarta bekannt. Das Beleuchtungsprojekt ist ein wichtiger Meilenstein bei der Umwandlung der Zehn-Millionen Metropole zur smarten Stadt. Die Grundlage dazu ist die Umstellung von nahezu 90.000 Straßenleuchten auf energieeffiziente LED-Beleuchtung und die Vernetzung mit dem Lichtmanagementsystem Philips CityTouch. Geplant ist, dass rund 430 Lichtpunkte pro Tag installiert werden, so dass das Projekt in nur sieben Monaten fertiggestellt sein soll. Damit handelt es sich um die weltweit rasanteste Modernisierung von Straßenbeleuchtung einschließlich der Vernetzung mit einem Telemanagementsystem, die je vorgenommen wurde. Die Installation in Jakarta ist zwar zurzeit eine der umfangreichsten Installationen weltweit, jedoch lässt sich die Philips CityTouchTechnologie auch so skalieren, dass sie kleinen und mittleren Ballungsräumen erhebliche Vorteile bietet. Die Kombination von LED-Leuchten mit dem Philips CityTouch-Lichtmanagementsystem ermöglicht Energie- und Betriebskosteneinsparungen, bedarfsgerechte Lichtsteuerung und trägt zum Werterhalt der Anlage bei. Bergisch Gladbach modernisiert über 10.000 Leuchten Das größte CityTouch-Projekt Deutschlands entsteht derzeit im nordrhein-westfälischen Bergisch Gladbach. Die 110.000-Einwohner-Stadt östlich des Rheins stellt, wie bereits zuvor Siegburg, gerade ihre Straßenbeleuchtung komplett auf LED um und wird die Lichter der Stadt künftig mit dem Telemanagementsystem CityTouch von Philips Lighting vernetzt managen. Mit mehr als 10.000 Leuchten an etwa 9.800 Standorten, sogenannten Lichtpunkten, entsteht durch die Komplettauswechslung das bisher größte CityTouch-System hierzulande. Bereits seit zwölf Jahren hat die Stadtverwaltung die Modernisierung im Visier, konnte die Finanzierung aber bisher nicht durchsetzen. Ein neu überarbeitetes Konzept machte nun den Weg frei – aus gutem Grund. Die Kommune verbessert nicht nur die Qualität der Beleuchtung, sondern reduziert vom ersten Tag an Kosten und den CO2-Ausstoß. Bürgermeister Lutz Urbach konnte nach einer EU-weiten Ausschreibung den Auftrag schließlich an den Bergisch Gladbacher Stromversorger BELKAW vergeben. Straßenlicht per Mausklick Die veraltete Technik mit herkömmlichen Energiefressern an den Masten kann in vielen Punkten nicht mithalten mit den Errungenschaften der modernen LED-Beleuchtung. Neben Stromverbrauch reduzieren sich beispielsweise auch die Instandhaltungskosten deutlich. Möglich ist das durch die Vernetzung der Leuchten über
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das webbasierte Philips CityTouch-System mit seiner Workflowund Connect-App, über die sämtliche lichtrelevante Prozesse jederzeit einzusehen sind. Einzelne Leuchten etwa können per Mausklick flexibel gesteuert werden, Entstörungen und Wartung sind einfach und schnell durchzuführen. Beispielsweise entfällt durch automatische Fehleranzeige zeitraubendes Suchen nach Störungsursachen. Betreiber und Stadtverwaltung können bequem zusammenarbeiten und für einen effektiven Betrieb und bedarfsorientierte Beleuchtung in Bergisch Gladbach sorgen. Mit im Boot ist neben BELKAW auch der Energiedienstleister SAG sowie die Rheinenergie. Per App bedarfsgerecht beleuchten und effektiv managen Das CityTouch-System kann Leuchten verschiedener Hersteller integrieren. In den Straßen von Bergisch Gladbach werden vor allem Luma-LED-Leuchten des Licht-Weltmarktführer Philips Lighting zum Einsatz kommen, in ausgewählten Anliegerstraßen zudem ein Leuchtentyp zweier anderer Hersteller. Die bisherigen AltstadtLeuchten weichen modernen „Antiken Leuchten“, zum Beispiel in der Umgebung von Sehenswürdigkeiten wie dem Bensberger Schloss. Die Auswahl der Lichtplaner ersetzt flächendeckend ein ganzes Sammelsurium an unterschiedlichsten Leuchten und Masten, das sich im Laufe von Jahrzehnten gebildet hat. Mit einem positiven Nebeneffekt: Die Attraktivität der 110.000-Einwohner-Kommune wird durch ein homogenes Stadtbild gesteigert. All diese Vorteile kommen zu der enormen Energieersparnis hinzu, die den städtischen Haushalt entlastet und die Investitionskosten wieder wettmachen. Die Projektplaner gehen von einer Reduzierung des Stromverbrauchs um bis zu 75 Prozent aus – zum einen durch die Effizienz der Leuchtmittel, zum anderen durch intelligentes Dimmen für bedarfsgerechtes Beleuchten. Intelligente Vernetzung ist noch nicht selbstverständlich Seit seiner Einführung im Jahr 2012 wurde das Philips CityTouch-Straßenbeleuchtungssystem in mehr als 700 Projekten in 35 Ländern weltweit installiert. Da die Verringerung des CO2- Fußabdrucks durch Reduzierung der Kohlendioxid-Emissionen bei den Regierungen eine hohe Priorität hat, entscheiden sie sich in zunehmendem Maße für eine Modernisierung ihrer Straßenbeleuchtung mithilfe der energieeffizienten vernetzten Beleuchtungsplattform CityTouch. Die Installation lässt sich dank der integrierten Wireless-Netzwerkfähigkeit schnell durchführen und der Wartungsaufwand der Leuchten ist deutlich geringer, weil jede Straßenleuchte ihre Leistungsdaten und ihren Status automatisch zentral meldet. Doch nur zwei Prozent der rund 300 Millionen Straßenleuchten auf der Welt sind bisher auf diese Weise intelligent vernetzt.
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innogy Metering, GISA, Syna und VOLTARIS stellen zertifiziertes System und Prozesse für die Smart Meter Gateway Administration bereit • Dienstleister nutzen gemeinsames BSI-zertifiziertes Rechenzentrum • Kunden profitieren von Know-how und Skaleneffekten Beim anstehenden Smart Meter Rollout ist die neue Aufgabe der Smart Meter Gateway-Administration eine große Herausforderung für Messstellenbetreiber. „Da die Gateway-Administration für Stadtwerke und Netzbetreiber erst ab einer hohen Anzahl von intelligenten Messsystemen wirtschaftlich umsetzbar ist, sind Kooperationen mit spezialisierten Dienstleistern sinnvoll“, sagt Sven Bitter, Leiter Vertrieb innogy Metering. innogy Metering, Syna und VOLTARIS bieten jeweils ein zertifiziertes Smart Meter Gateway Administrationssystem sowie die Umsetzung aller erforderlichen Prozesse an. „Somit können Stadtwerke und Netzbetreiber, die diese Dienstleistungen von uns in Anspruch nehmen, pünktlich, wirtschaftlich und sicher mit dem Smart Meter Rollout starten“, so Bitter. Syna ist der Verteilnetzbetreiber der Regionalgesellschaft Süwag in Frankfurt und gehört damit zur innogy-Gruppe. VOLTARIS gehört je zur Hälfte der saarländischen VSE und den Pfalzwerken. Herausforderung Gateway-Administration Bis zum 30. Juni 2017 müssen alle Netzbetreiber ihre Grundzuständigkeit bei der Bundesnetzagentur anmelden. Zu den Aufgaben eines grundzuständigen Messstellenbetreibers gehört auch die zertifizierte Smart Meter Gateway Administration. Peter Zayer, Geschäftsführer Voltaris, erklärt: „Nach der entsprechenden Technischen Richtlinie des Bundesamtes für Sicherheit in der Informationstechnik ist der Administrator hauptverantwortlich für den Betrieb der Smart Meter Gateways. Die Sicherheitsanforderungen und die personelle und technische Ausstattung des Administrators sind entsprechend anspruchsvoll.“ So umfasst der IT-Betrieb in einem nach ISO 27001 und TR03109-6 zertifizierten Rechenzentrum die Bereitstellung von Infrastruktur, Zeitserver, Monitoring und Datensicherung, die PKI-Anbindung (Public Key Infrastructure) und die Bereitstellung der entsprechenden Software. „Alle erforderlichen Prozesse für die Smart Meter Gateway-Administration wird jeder der beteiligten Dienstleistungspartner für seine jeweiligen Kunden auch mit seinem Personal, im eigenen Haus und in eigenen Mandanten umsetzen. Durch die Nutzung der gemeinsamen Softwarelösung können jedoch größtmögliche Synergie- und Skaleneffekte gehoben werden. Datenschutz und Datensicherheit stehen dabei in jedem Fall im Mittelpunkt der Umsetzung“, so Zayer weiter. Zertifizierte Lösung und effiziente Prozesse „Mit der zertifizierten Lösung des IT-Dienstleisters GISA und unseren vollumfänglichen ergänzenden Dienstleistungen kön-



nen Netzgesellschaften ab sofort die hohen Anforderungen der Gateway-Administration erfüllen“, betont Jens Suchland, Leiter Asset Management Metering Syna. Bereits heute sind bei innogy Metering, Syna und VOLTARIS in den jeweiligen Regionen Kunden mit mittelfristig mehr als einer Million intelligenter Messsysteme angebunden. Die Partner nutzen als Administrationssystem die erfolgreich getestete und breit etablierte Lösung der Robotron Datenbank-Software GmbH. „Ein wesentliches Merkmal unserer Dienstleistung ist, dass die Lösung als Multimandantensystem im Software-as-a-Service-Modell (SaaS) bereitgestellt wird“, macht Suchland die Vorteile des Angebotes deutlich. „Im Rahmen von Anwendergemeinschaften entstehen Synergien und effiziente Skaleneffekte. Weitere Schwerpunkte unserer Dienstleistungsangebote sind der Wissensaufbau, die Prozessabbildung, die System- und Anbieterauswahl, Pilottests, die Geräteauswahl und -prüfung sowie die konkrete Rollout-Vorbereitung. Das ist insbesondere für Stadtwerke interessant, da sie von den Erfahrungen der Anwendergemeinschaft und den Skalenvorteilen profitieren und gleichzeitig die Steuerung in den Bereichen Messstellenbetrieb und Externe Marktteilnehmer (EMT) in der Hand behalten können.“ Starke Partner für Gateway-Administration, Systeme und Prozesse Der IT-Dienstleister GISA hat als bundesweit erstes Unternehmen erfolgreich den Audit zur BSI-konformen Smart Meter Gateway-Administration absolviert und verfügt über ein eigenes BSIzertifiziertes Rechenzentrum. Die Konformität der Prozesse auf ISO 27001 sowie der Nachweis, dass die Multimandantenlösung für die Smart Meter Gateway-Administration TR-03109-6-konform etabliert ist, wurde GISA offiziell durch den TÜV Nord bestätigt. Michael Krüger, Geschäftsführer von GISA sagt: „GISA hat schon sehr früh begonnen, das Geschäftsfeld Smart Metering zu entwickeln. Als Komplettdienstleister für die Energiebranche haben wir uns so in Bezug auf die Smart Meter Gateway-Administration einen wichtigen Vorsprung erarbeitet.“ GISA setze auf langfristige Partnerschaften und biete faire und transparente Kosten. „Mit einer große Anzahl von Gateways in einer Systemlandschaft können wir als IT-Partner interessante Skaleneffekte bieten“, erläutert Krüger. Dienstleistungspartner auf der E-world: innogy Metering: Halle 3, Stand 100 VOLTARIS: Halle 6, Stand 306 GISA: Halle 3, Stand 348



Opel-Werk in Rüsselsheim flexibilisiert betriebseigene Stromerzeugung



Trianel bringt Opel-Stammwerk an die Regelenergiemärkte Das betriebseigene Gas-und-Dampfturbinen-Kraftwerk der Adam Opel AG auf dem Gelände des Rüsselsheimer Automobilwerks bringt seit Oktober 2016 seine hohe Flexibilität zur Stabilisierung der örtlichen Netzsicherheit ein und leistet damit einen aktiven Beitrag zur örtlichen Versorgungssicherheit. Voraussetzung dafür ist die Teilnahme des Kraftwerks an den Regelenergiemärkten, über die die Übertragungsnetzbetreiber die Systemsicherheit steuern. Dafür
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setzt die Adam Opel AG auf die Zusammenarbeit mit der Trianel GmbH, die den Marktzugang zu den Regelenergiemärkten schafft und die Regelleistung vermarktet. Das traditionsreiche und 2002 vollständig neu errichtete Stammwerk der Adam Opel AG in Rüsselsheim verfügt über ein Gas-undDampfturbinen(GuD)-Kraftwerk mit einer Leistung von 100 MW. Die
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betriebseigene Stromerzeugung ermöglicht den hohen Flexibilitätsgrad in der Produktion und ist ein wichtiger Bestandteil zur Optimierung des Strombedarfs. Die hohe Flexibilität der GuD-Anlage im Zusammenspiel mit der flexiblen Autoproduktion ermöglicht weitere energiewirtschaftliche Optimierungen der Anlage durch die Teilnahme an den Regelenergiemärkten. Gemeinsam mit der Stadtwerke-Kooperation Trianel hat Opel die Potenziale des Kraftwerks in Abhängigkeit zur Produktionsauslastung analysiert. „Die hochmoderne Anlage bietet sehr gute Voraussetzungen für die Teilnahme an den Märkten für die Minutenreserve sowie für die Sekundärregelenergie“, betont Philipp Dennis Niederhagen, Fachbereichsleiter Origination bei Trianel. Durch die Teilnahme an Regelenergiemärkten kann Opel die Auslastung seiner Anlage technisch und wirtschaftlich weiter verbessern und einen Beitrag zur Stabilisierung der Stromnetze leisten. „Die vorhandene industrielle Flexibilität eröffnet neue wirtschaftliche Chancen für Produktionsstandorte wie in Rüsselsheim und wird angesichts der zunehmend volatileren Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien weiter an Bedeutung gewinnen, um die Versorgungssicherheit und Netzstabilität aufrecht zu erhalten. Opel geht hier einen wichtigen Schritt in Richtung nachhaltiger Energieversorgung und zeigt eine moderne Art der Zusammenarbeit zwischen Energiewirtschaft und Industrie“, so Niederhagen weiter. Den Marktzugang sowie die Vermarktung der regelbaren Stromkapazitäten gewährleistet Trianel, die Fahrplanplanung des GuD-Kraftwerks erfolgt in enger Abstimmung mit der technischen Leitung des Kraftwerks, dem beauftragten Bilanzkreismanagement sowie der OpelAbteilung Global Facilities EUSG.



Trianel hat frühzeitig begonnen, Stadtwerken und Industrieunternehmen Möglichkeiten zur Optimierung ihrer Energiekosten zu erschließen. „Neben Portfoliomanagementleistungen sind hier im Besonderen die Ausfallabsicherung, der 24/7-Marktzugang und natürlich die Vermarktung von Flexibilitäten zu nennen. Der weitere Ausbau des Kundensegments Industrie ist eine logische und konsequente Weiterentwicklung der vorhandenen Kundenbasis im Stadtwerkeumfeld“, so Stefan Sewckow, Bereichsleiter Trading & Origination bei der Trianel GmbH. Hintergrund Regelenergie: Übertragungsnetzbetreiber benötigen Regelenergie (auch „Regelleistung“ genannt), um unvorhergesehene Leistungsschwankungen im Stromnetz auszugleichen. Diese Strommengen werden in drei Regelenergiequalitäten angeboten: Primärregelenergie wird zur schnellen Stabilisierung des Netzes innerhalb von 30 Sekunden benötigt. Sekundärregelenergie muss innerhalb von fünf Minuten in voller Höhe zur Verfügung stehen Minutenreserve wird zur Ablösung der Sekundärregelenergie eingesetzt, ist mit einer Vorlaufzeit von bis hinunter zu 7,5 Minuten zur erbringen und wird mindestens 15 Minuten lang in konstanter Höhe abgerufen. Ansprechpartner: Dr. Nadja Thomas, Pressesprecherin Fon +49 241 413 20-466 | Mobil +49 160 96 37 04 56 E-Mail [email protected]



N-ERGIE und Thüga MeteringService kooperieren bei Gateway Administration Die N-ERGIE Aktiengesellschaft aus Nürnberg geht mit der Thüga MeteringService GmbH eine strategische Kooperation zur Abwicklung der künftigen Gateway Administration (GWA) ein. „Wir haben uns bereits frühzeitig mit den Auswirkungen auf das Messwesen im Zuge des neuen Digitalisierungsgesetzes befasst und den Markt sondiert. Die Thüga MeteringService bietet mit ihrer hochmodernen Softwarearchitektur ein Höchstmaß an Datensicherheit und außerdem die Software- und Prozessunterstützung, die wir benötigen. Dies hat uns überzeugt“, erklärt Dr. Jürgen Kroha, Geschäftsführer der CentraPlus GmbH, die als Tochterunternehmen der N-ERGIE Aktiengesellschaft für Messstellenbetrieb, Kundenservice und Abrechnung verantwortlich ist. Nach Unterzeichnung des Kooperationsvertrags beginnt nun die Projektphase zum Aufbau der IT-Systeme. Die Thüga MeteringService stellt dabei die Hardware, die Rechenzentren und die Software für die Gateway Administration in einem „Software as a Service Model“ bereit. Die N-ERGIE kümmert sich um den operativen Betrieb, wie zum Beispiel das Ausbringen der intelligenten Messsysteme (Rollout), Bedienung des Gateway Administrations-Systems und der erforderlichen Anpassung der Prozesse rund um das Messwesen. Die Beschaffung der intelligenten Messsysteme erfolgt über den gebündelten Einkauf der Thüga Aktiengesellschaft.
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Kooperationsmodelle mit über einer Million intelligenter Messsysteme erforderlich „Mit einem Volumen von über 100.000 intelligenten Messsystemen ist die N-ERGIE für uns ein wichtiger Partner, von dem natürlich auch unsere anderen Kunden profitieren. Denn der Gateway Administrations-Prozess ist erst ab einer hohen Anzahl von intelligenten Messsystemen wirtschaftlich darstellbar“, so Peter Hornfischer, Geschäftsführer der Thüga MeteringService GmbH, zur Kooperation. Thüga schätzt, dass die Einführung von intelligenten Messsystemen in Deutschland in Summe rund zwei Milliarden Euro kosten wird. Ein Alleingang macht wirtschaftlich keinen Sinn, da die Rollout Aufwände einen hohen Anteil an Fixkosten enthalten. Das bedeutet: Gleich ob 10.000 oder eine Million Gateways administriert werden – eine hohe Investition in die IT ist in jedem Fall erforderlich. Nach Berechnungen der Thüga sind Kooperationsmodelle von einer Größenordnung von über einer Million intelligenter Messsysteme erforderlich, um eine effiziente Kostenstruktur zu erreichen. „Der Messstellenbetrieb ist eine Kernkompetenz für Stadtwerke und Netzbetreiber. Mit unserer Plattformlösung ermöglichen wir den Unternehmen, den Messstellenbetrieb zu behalten“, erklärt Hornfischer. Über den Thüga MeteringService können sich Messstellenbetreiber deutschlandweit das größte Bündelungspotenzial im Markt von bis zu 7,7 Millionen Zählpunkten erschließen und ihre spezifischen Kosten damit senken.
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Aus Verwaltung und Wirtschaft



Rekordergebnis: NRW.BANK finanziert für mehr als 1 Milliarde Euro bezahlbaren Wohnraum



Wohnraumförderung legt mit Plus von 58,5 Prozent deutlich zu Die Nachfrage nach Mitteln aus dem Wohnraumförderungsprogramm hat 2016 deutlich zugenommen. Private Investoren und Wohnungsbauunternehmer fokussierten verstärkt den Bau von sozialem Wohnraum, die Modernisierung von Bestandswohnungen dagegen weniger. Insgesamt finanzierte die NRW.BANK im Jahr 2016 Mittel der sozialen Wohnraumförderung in Höhe von 1,06 Milliarden Euro. Das entspricht einem Plus von 58,5 Prozent (Vj. 669 Mio. €). Mit einem Volumen von 1,06 Milliarden Euro ist der Neubau, der Erwerb und die Modernisierung von 11.149 Wohnungen und Heimplätzen gefördert worden. 892,2 Millionen Euro sind dabei in den Neubau von 7.621 Mietwohnungen geflossen (Vj. 462,8 Mio. €, +92,8%). Grund für die deutliche Steigerung ist die große Nachfrage nach preisgebundenem Wohnraum bei sehr guten Förderkonditionen. Für bauliche Maßnahmen wie Umbau und Modernisierung von 1.478 Wohneinheiten im Bestand wurden 45,9 Millionen Euro gewährt (Vj. 111,9 Mio. €, -59,0%). Investoren haben sich offensichtlich aufgrund der angespannten Lage am Wohnungsmarkt auf Neubauprojekte fokussiert. In Eigentumsmaßnahmen wurden 24,2 Millionen Euro investiert (Vj. 32,4 Mio. €, -25,4%) sowie in Heimplätze 85,7 Millionen Euro (Vj. 47,2 Mio. €, +81,6%). Weiterhin gut angenommen wurde das im Sommer 2015 gestartete Programm zur Schaffung von Wohnraum für Flüchtlinge: In diesem Bereich wurden mehr als 1.429 Wohnungen mit insgesamt 152,4 Mio. Euro gefördert. Ergänzt wurde diese Förderung durch das Programm NRW.BANK.Flüchtlingsunterkünfte, mit dem Kommunen und Kommunalverbänden rund 220 Millionen Euro zur Verfügung gestellt wurden. Damit konnten rund 20.341 Plätze finanziert werden (Vj. 162,9 Mio. €, +35,1%). „Unsere Analysen zum Wohnungsmarkt zeigen deutlich, dass der Bau geförderter Mietwohnungen und der Erhalt preiswerter Bestandswohnungen für eine gute Wohnraumversorgung immer wichtiger werden“, sagt Dietrich Suhlrie, Mitglied des Vorstands der NRW.BANK. „Das gute Förderergebnis zeigt, dass die verbesserten Förderkonditionen von den Investoren gut angenommen werden. Auch die gute Zusammenarbeit zwischen Bewilligungsbehörden, Ministerium und NRW.BANK hat dazu beigetragen.“ Im Regierungsbezirk Köln konnte mit 300,8 Millionen Euro Neubauförderung das Vorjahresergebnis um 81,2 Prozent gesteigert werden (Vj. 166 Mio. €). 298,4 Millionen Euro wurden für den Neubau von Mietwohnungen gewährt (Vj. 162,3 Mio. €, +83,8%). Mit diesen Mitteln werden 2.442 Wohnungen finanziert (Vj. 1.445, +69%). Die meisten Mietwohnungen wurden in Köln (785), im Rhein-Sieg-Kreis (448), der Städteregion Aachen (341) und Bonn (216) bewilligt. In den Neubau von Eigentumswohnungen und Häusern sind 2,4 Millionen Euro geflossen (Vj. 3,7 Mio. €, -34,4%). Weitere 6,7 Millionen Euro wurden für Maßnahmen im Wohnungsbestand gewährt. Das ist ein Rückgang von 59,3 Prozent im Vergleich zum Vorjahr (Vj. 16,4 Mio. €). Damit sind im Regierungsbezirk Köln Mittel für die Modernisierung von 132 Wohnungen bewilligt worden (Vj. 401, -67,1%). Im Regierungsbezirk Düsseldorf ist die Neubauförderung mit einem Volumen von 230,1 Millionen Euro im Vergleich zum Vorjahr stark gestiegen (Vj. 104,1 Mio. €, +>100%). 223,3 Millionen Euro
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wurden für den Bau von neuen Mietwohnungen gewährt (Vj. 93,4 Mio. €, +>100%). Damit werden 2.018 neue Mietwohnungen gebaut, was ein Plus von mehr als 100 Prozent im Vergleich zum Vorjahr bedeutet (984 Mietwohnungen). Die meisten Mietwohnungen sind dabei in Düsseldorf (288), Duisburg (249) und im Kreis Kleve (255) gefördert worden. In den Neubau von Eigentum wurden im vergangenen Jahr 6,8 Millionen Euro investiert (Vj. 10,6 Mio. €, -35,4%). Weitere 13,9 Millionen Euro wurden in den Bestand investiert. Der Rückgang von 69,6 Prozent (Vj. 45,9 Mio. €) erklärt sich hier wie landesweit mit einer starken Verschiebung der Förderung in den Neubau. 404 Wohnungen sollen im Regierungsbezirk Düsseldorf durch bauliche Maßnahmen gefördert werden (Vj. 1.198, -66,3%). Im Regierungsbezirk Münster sind 180 Millionen Euro für den Neubau von bezahlbarem Wohnraum bewilligt worden. Das ist ein Plus von 83,3 Prozent. 172,9 Millionen Euro gingen dabei in den Neubau von Mietwohnungen (Vj. 88,2 Mio. €, +96,1%). So können 1.469 neue Mietwohnungen entstehen (Vj. 884, + 66,2%), die meisten in den Kreisen Recklinghausen (405) und Steinfurt (375) und in Münster (261). Mit 7 Millionen Euro wurde der Neubau von Eigentum gefördert (Vj. 10 Mio. €, -29,9%). Das Förderergebnis bei Bestandsmaßnahmen sank um 55,7 Prozent auf 12,5 Millionen Euro (Vj. 28,2 Mio. €). Damit können in 351 Wohnungen Modernisierungsmaßnahmen umgesetzt werden (Vj. 593, -55,7%). Im Regierungsbezirk Detmold sind 79 Millionen Euro für den sozialen Wohnungsneubau gewährt worden (Vj. 47 Mio. €, +68%). 72,8 Millionen Euro wurden für den Neubau von Mietwohnungen bewilligt, das ist ein Plus von 77,8 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. Damit können 617 Mietwohnungen gebaut werden, das sind 55,4 Prozent mehr als im Vorjahr (397). In Bielefeld sind mit 292 Wohnungen besonders viele Mietwohnungen gefördert worden, gefolgt vom Kreis Gütersloh mit 178 Mietwohnungen. In den Neubau von Eigentum wurden im vergangenen Jahr 6,2 Millionen Euro investiert (Vj. 6 Mio. €, +2,2%), 3,6 Millionen Euro in den Bestand. Das ist ein Rückgang von 6,9 Prozent (Vj. 3,8 Mio. €). Mit diesen Mitteln werden im Regierungsbezirk Detmold durch bauliche Maßnahmen 125 Wohnungen modernisiert (Vj. 164, -23,8%). Im Regierungsbezirk Arnsberg ist mit 126,6 Millionen Euro das Ergebnis in der Neubauförderung um 58,1 Prozent deutlich gestiegen (Vj. 80 Mio. €). 124,8 Millionen Euro wurden für den Neubau von Mietwohnungen gewährt (Vj. 78 Mio. €, +60,2%). 1.075 neue Mietwohnungen werden mithilfe dieser Mittel entstehen (Vj. 881, +22%), die meisten in den Städten Dortmund (261) und Hamm (173). Für den Neubau von Eigentumswohnungen und Häusern sind 1,8 Millionen Euro gewährt worden. Das sind 16,8 Prozent weniger als im Vorjahr (2,1 Mio. €). Bei den Bestandsmaßnahmen sank das Fördervolumen um 48 Prozent auf 9,2 Millionen Euro (Vj. 17,6 Mio. €). Damit werden 466 Wohnungen modernisiert (Vj. 744, -37,4%). Die Förderergebnisse für die einzelnen Bewilligungsbehörden sind unter www.nrwbank.de/wohnen abrufbar. Ergebnisse auf Ebene der Gemeinden können telefonisch bei der Pressestelle der NRW.BANK erfragt werden.
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Hochgeländegängiger Unimog für die Bergwacht Schwarzwald • Bergwacht erprobt mit neuem Fahrzeug modulares Beladungskonzept • Mit dem Allrad-Lkw für alle Notfälle gewappnet – von Bergrettung bis zum Hochwasser Zum Start der Wintersportsaison übergab der Bereich Special Trucks von Mercedes-Benz an die Bergwacht Baden-Württemberg einen Unimog U 4000 mit siebensitziger Doppelkabine als langfristige Leihgabe. Damit hat die Bergwacht die Gelegenheit, das hochgeländegängige Unimog-Konzept auf dem Feldberg im Hochschwarzwald für ihre Belange auf Herz und Nieren zu testen. Karsten Fuchs, Leiter Vertrieb Deutschland bei Mercedes-Benz Special Trucks, sagte bei der symbolischen Überreichung der Fahrzeugschlüssel: „Der Unimog war die ersten 50 Jahre seines Lebens ein Gaggenauer und somit nicht nur „qua Geburt“, sondern dann auch im täglichen harten Landwirtschafts- und Forsteinsatz ein Kind des Schwarzwaldes. Insofern freuen wir von Mercedes-Benz Special Trucks uns ganz besonders, die Bergwacht Schwarzwald bei ihrem ehrenamtlichen Einsatz mit diesem im weltweiten, anspruchsvollen Geländeeinsatz bewährten Spezialfahrzeug unterstützen zu dürfen.“ Der Geschäftsführer der Bergwacht Baden-Württemberg, Lutz Scherer, bemerkte beim Empfang des Unimog U 4000: „Rettungseinsätze im unwegsamen Gelände sind immer eine besondere Herausforderung für Rettungskräfte und Material. Wir sind daher sehr dankbar, dass Mercedes-Benz Special Trucks uns diesen Unimog zur Verfügung stellt. Dieses Fahrzeug wird unseren besonderen Anforderungen absolut gerecht, und wir können damit Verletzten noch besser helfen.“ Der Unimog bei der Bergwacht Hochschwarzwald Das Feldberg-Gebiet eignet sich durch seine Höhenlage von 1493 m, anspruchsvollen Klimaregionen mit Sturm und Schneefall sowie steiler und felsiger Topografie bestens, um die Einsatzmöglichkeiten des Unimog für Einsätze in der Bergrettung auszuloten. Durch den Unimog wird die Geländekompetenz der Bergwacht auch gegenüber anderen Organisationen gestärkt. Außerdem steigert der Unimog die Fähigkeiten der Bergwacht im Bereich Bevölkerungsschutz, beispielsweise bei Hochwasserkatastrophen, und schafft im Falle eines großen Bergrettungseinsatzes auch zusätzliche Transportkapazität durch seine Mannschaftskabine. Mit einem geländetauglichen Anhänger können zusätzlich Boote, Generatoren, Schneemobile und anderes schweres Gerät an unwegsame Einsatzstellen gebracht werden. Der an die Bergwacht übergebene Unimog U 4000 verfügt über eine Mannschaftskabine mit insgesamt sieben Sitzplätzen. Auf dem Radstand von 3850 mm baut eine Stahlpritsche mit Plane, auf denen die Bergwacht ihr benötigtes Rettungsmaterial in Modulen
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transportiert. Der Vier-Zylinder-Dieselmotor OM 924 LA Euro V bietet eine Leistung von 160 kW/218 PS, die über den Allradantrieb an alle Räder verteilt werden. Das große Plus des hochgeländegängigen Unimog sind seine optimalen Fahreigenschaften in schwerem Gelände und die extrem gute Robustheit und Verwindung des Rahmens von bis zu 600 mm bei der Fahrt im Gelände. Portalachsen, der niedrige Fahrzeugschwerpunkt und extrem günstige Werte bei Böschungswinkel (vorn 44 Grad, hinten 51 Grad), Rampenwinkel (34 Grad) und der Steigfähigkeit (45 Grad) – das alles macht den hochgeländegängigen Unimog einmalig. Dazu kommen die Watfähigkeit von maximal 1,20 m und ein seitlicher Neigungswinkel von 38 Grad. Das modulare Beladungskonzept des Unimog für den Bergwachteinsatz Sogenannte Rettungsmodule werden auf Rollwagen verladen, um den Unimog bei Einsätzen schnellstmöglich für zusätzliche logistische Leistungen umzurüsten. Als Gerätschaften für die Nothilfe gibt es das Modul Seilbahn und das Modul Beleuchtung mit Notstromerzeugern und Flutlichtstrahlern. Das Modul Betreuung umfasst Zelte mit Einrichtung für die Erstversorgung von Verletzten. Das Modul Lawine umfasst Material zur organisierten Sondierung und Rettung von Patienten in Lawinen. Durch die Verlastung des Moduls Lawine erspart sich die Bergwacht Schwarzwald zusätzliches Material für die verschiedenen Bergwachtstationen am Belchen, Feldberg und Schauinsland. Rettung im unwegsamen Gelände Im Auftrag des Landes Baden-Württemberg übernimmt die Bergwacht Schwarzwald e.V. den Rettungsdienst abseits der Straßen und Siedlungen im unwegsamen Gelände des Schwarzwaldes und betreut zahlreiche Skipisten, Loipen, Sessel- und Seilbahnen in der Region. Zudem ist die Feldberg-Region ein überragender Touristenmagnet mit jährlich über neun Millionen Gästen, aber als Schattenseite auch bis zu 600 Not- und Rettungsfällen, bei der die Bergwacht eingreifen muss. Das Verantwortungsgebiet der Bergwacht Hochschwarzwald gliedert sich in drei kreisförmige Einsatzregionen um den Feldberg. Dadurch werden sie auch zu Großlagen herangezogen, die bis an die Schweizer oder französische Grenze reichen. Die Fähigkeiten müssen vom Hochwassereinsatz bis zu Rettungsfahrten im alpinen Gebirge genügen. So rettet die Bergwacht in den Frühjahrs- und Sommermonaten überwiegend Wanderer, Bergsteiger und Gleitschirmflieger; es gibt aber auch Höhlenrettungen. In den Wintermonaten konzentrieren sich die Einsätze stark auf Wintersportler und die Lawinenrettung. Ganzjährig führt die Bergwacht Luftrettung und Seilbahn-Evakuierung durch.
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800 Millionen Euro mehr für den Wohnungsbau Nassauische Heimstätte erhält von ihrem Hauptgesellschafter Land Hessen eine kräftige Kapitalaufstockung / Ministerin Hinz: klarer Auftrag für mehr Wohnungsbau Auf einer außerordentlichen Gesellschafterversammlung der Nassauischen Heimstätte am 19. Dezember haben die Gesellschafter des Unternehmens eine Aufstockung des Eigenkapitals von 200.236.267 Euro beschlossen. Sieben Gesellschafter haben sich beteiligt. Der Löwenanteil, 200 Mio. Euro, kommt vom Hauptgesellschafter, dem Land Hessen. Die zuständige Wohnungsbauministerin und Aufsichtsratsvorsitzende Priska Hinz verband die Kapitalaufstockung mit dem klaren Auftrag an das Unternehmen, den Wohnungsneubau in den nächsten Jahren deutlich auszuweiten. „Das zusätzliche Kapital ist aber auch ein klares Bekenntnis zur Unternehmensgruppe Nassauische Heimstätte/Wohnstadt als wichtiges Instrument des Landes zur Stabilisierung der Wohnungsmärkte in den Ballungsräumen. Diese Landesbeteiligung steht nicht zur Disposition, im Gegenteil, wir verstärken unser Engagement“, so die Ministerin. Das Kapital wird in vier Jahrestranchen aufgeteilt, die ersten 50 Millionen Euro werden noch in diesem Monat überwiesen. 60 Prozent mehr Wohnungen möglich In der überarbeiteten Investitionsplanung der Unternehmensgruppe für die nächsten fünf Jahre stehen nun eine Milliarde Euro für den Wohnungsneubau zur Verfügung, davon über 800 Mio. Euro für Mietwohnungen. Aus der Kapitalerhöhung von 200 Mio. Euro ergibt sich so ein Mehrinvestitionsvolumen von rund 800 Mio. Euro, durch den Einsatz von Fremdmitteln kann der Effekt der Finanzspritze also vervierfacht werden. „Mit der Aufstockung des Eigenkapitals können wir in den nächsten fünf Jahren insgesamt 4.900 Wohnungen bauen, vor allem hier in der Rhein-Main-Region. 3.800 werden Mietwohnungen sein, davon ein nicht unerheblicher Teil gefördert“, führte der Leitende Geschäftsführer Dr. Thomas Hain aus. Damit habe man den Wohnungsneubau gegenüber der ursprünglichen Wirtschaftsplanung um 60 Prozent gesteigert, beim Mietwohnungsbau sogar mehr als verdoppelt. Die Investitionen in Modernisierung und Instandhaltung können trotz der enormen Anstrengungen im Neubau auf einem hohen Niveau von über 100 Millionen Euro jährlich gehalten werden. „Wir werden jetzt nicht anfangen, an unseren Bestandswohnungen oder in unseren Quartieren zu sparen“, versicherte Hain. Ein Teil der Neubauten werde erst in den Jahren ab 2022 bezugsfertig sein. Projekte sind bereits in Arbeit, aber es werden weitere Flächen benötigt Hinter den Investitionsplanungen stünden nicht nur Absichtserklärungen, sondern bereits konkrete Projekte, machte Geschäftsführungskollege Dr. Constantin Westphal deutlich. 860 Wohnungen habe man für den eigenen Bestand zurzeit in Planung, davon 230 in Frankfurt und 400 in Offenbach. Das Siemensareal in FrankfurtBockenheim mit potenziell 800 Wohnungen sei da noch gar nicht eingerechnet. „Wir sind sehr aktiv auf dem Immobilienmarkt unterwegs, um Grundstücke und Projekte einzukaufen und haben noch einige Eisen im Feuer. Ich bin sehr zuversichtlich, dass wir die angepeilten Stückzahlen auch schaffen“, sagte Westphal. Die verfügbaren Flächen für Wohnungsbau seien aber nachwievor das berühmte Nadelöhr, es müsse dringend zusätzliches Bauland generiert werden. „Wir werden mit unserer Stadtentwicklungssparte deshalb in
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V.l.n.r.: Dr. Thomas Hain, Stm. Priska Hinz, Monika FontaineKretschmer, Dr. Constantin Westphal. Foto: NH/Thomas Rohnke. den nächsten Jahren ganz gezielt Kommunen und private Investoren auf dieses Thema ansprechen“, ergänzte Monika FontaineKretschmer, die als Geschäftsführerin diesen Bereich verantwortet. Es gäbe genügend Flächenpotenzial in der Region, das man heben könne. Das sei manchmal ohne professionelle Unterstützung nicht ganz so einfach und genau da setze das Beratungsangebot ihrer Experten an. Das Engagement der Stadtentwicklung sei ein ausdrücklicher Wunsch des Landes, denn ohne Bauland nützen die schönsten Pläne nichts, machte auch Hinz deutlich. Bezahlbares Wohnen steht im Fokus Lediglich vier Prozent der Kapitalaufstockung fließe in das Stammkapital, damit veränderten sich die Anteile der Gesellschafter nur marginal. Der Anteil des Landes liege jetzt bei 59 Prozent, die Stadt Frankfurt halte knapp 29 Prozent, weitere Veränderungen seien höchsten im Nachkomma-Bereich sichtbar. „Es ist nicht die Politik des Landes, den eigenen Einfluss bei der Nassauischen Heimstätte auf Kosten anderer Gesellschafter zu mehren“, erklärte die Ministerin. Deren Rechte und Pflichten, vor allem die Sperrminorität der Stadt Frankfurt, blieben unangetastet. „Bezahlbares Wohnen ist die soziale Verantwortung des Landes und der Gesellschaftsauftrag der Unternehmensgruppe und das ist der Fokus der Kapitalaufstockung. Über das höhere Eigenkapital helfen wir, die durchschnittliche Miete der Unternehmensgruppe niedrig zu halten, die mit 5,50 Euro Kaltmiete pro Quadratmeter ohnehin schon 40 Prozent unter dem Landesdurchschnitt liegt.“ Unternehmensgruppe Nassauische Heimstätte/Wohnstadt Die Unternehmensgruppe Nassauische Heimstätte/Wohnstadt mit Sitz in Frankfurt am Main und Kassel bietet seit über 90 Jahren umfassende Dienstleistungen in den Bereichen Wohnen, Bauen und Entwickeln. Sie beschäftigt rund 700 Mitarbeiter. Mit rund 60.000 Mietwohnungen in 140 Städten und Gemeinden gehört sie zu den zehn führenden deutschen Wohnungsunternehmen. Der Wohnungsbestand wird aktuell von rund 260 Mitarbeitern in vier Regional-, untergliedert in 13 Service-Centern, betreut. Unter der Marke „NH ProjektStadt“ werden Kompetenzfelder gebündelt, um nachhaltige Stadt- und Projektentwicklungsaufgaben durch zu führen.



51



Heizkostenabrechnung schafft Verbrauchstransparenz für Millionen Mieter in Mehrfamilienhäusern Knapp die Hälfte aller 40 Millionen Haushalte in Deutschland erhält einmal im Jahr eine verbrauchsgerechte Heizkostenabrechnung. Der Grund: Viele Deutsche leben in Mehrfamilienhäusern. Dort soll laut Gesetz jeder Haushalt seinen eigenen Verbrauch genau kennen und auch nur für diesen bezahlen. In Deutschland gibt es über 18 Millionen Wohnungen in Mehrfamilienhäusern, das entspricht etwa der Hälfte des bundesweiten Wohnungsbestands. Etwa 90 Prozent der Mehrfamilienhäuser werden zentral geheizt, in den meisten Fällen mit Gas oder Öl. Durch diese technischen Rahmenbedingungen ist es erforderlich, die Gesamtkosten für die Wärmeenergie in Mehrfamilienhäusern verbrauchsgerecht pro Wohnung bzw. Mieter aufzuschlüsseln. Damit jeder Bewohner nur die Energie bezahlt, die er tatsächlich verbraucht, wird der individuelle Verbrauch für jede einzelne Wohnung gemessen und die Kosten entsprechend anteilsmäßig umgelegt. Dies gilt in Deutschland für alle Mieter und Bewohner von Eigentumswohnungen. Denn der Gesetzgeber schreibt seit 1981 in der Heizkostenverordnung verbindlich vor, dass jeder Bewohner eines Mehrfamilienhauses von seinem Vermieter einmal im Jahr eine individuelle Heizkostenabrechnung erhalten muss. Für den einzelnen Bewohner ist dadurch sichergestellt, dass er erstens Transparenz über seinen eigenen Verbrauch hat und zweitens nicht für den Verbrauch seiner Nachbarn mitbezahlen muss. Die EU-Kommission beziffert das Einsparpotenzial durch die Heizkostenabrechnung auf durchschnittlich 15 bis 25 Prozent des jährlichen Verbrauchs eines Haushalts. Bewohner, die einmal im Jahr über ihren Verbrauch informiert werden und wissen, dass dieser individuell abgerechnet wird, achten mehr auf ihr Heizverhalten. Bereits bei geringeren Einsparungen ist die Heizkostenabrechnung



in Summe für den einzelnen Haushalt wirtschaftlich bzw. amortisiert sich bereits im ersten Jahr. Auch der gesamtgesellschaftliche Effekt ist groß: Allein durch die Kunden von ista, einem der führenden Unternehmen für das verbrauchsgerechte Messen und Abrechnen von Wärmeverbräuchen, werden so jährlich circa 1,5 Millionen Tonnen CO2-Emissionen vermieden. Dies entspricht dem CO2-Ausstoß von circa 440.000 Hin- und Rückflügen von Berlin nach New York. Um die Verbräuche zu messen, kam bisher einmal im Jahr der Ableser in die Wohnung. Mittlerweile setzt sich immer mehr die Ablesung per Funk durch. Im Betreuungsbestand von ista sind bereits 50 Prozent aller eingesetzten Messgeräte funkfähig. Das hat den großen Vorteil für den Bewohner, dass der Ablesetermin in der Wohnung entfällt – und damit auch Terminvereinbarung und Wartezeit. Durch den Einsatz digitaler Technologien können die Verbräuche zudem öfter erfasst werden, beispielsweise auf Monatsbasis. Der Bewohner profitiert dadurch von noch mehr Verbrauchstransparenz. Praxistests zeigen, dass so ein zusätzliches Einsparpotenzial von circa 10 Prozent pro Haushalt gehoben werden kann. Laut einer Studie des internationalen Beratungsunternehmens Ecofys ließen sich auf diese Weise bereits bei einem Einsparpotenzial von 5 Prozent bundesweit jährlich 1,3 Millionen Tonnen CO2- Emissionen wirtschaftlich einsparen. Das entspricht in etwa dem Jahresverbrauch einer deutschen Großstadt mit etwa 400.000 Einwohnern. Thomas Zinnöcker, CEO von ista: „Die Heizkostenabrechnung wird in ihrer Wirkung oft unterschätzt. Sie ist eine niedriginvestive und zugleich effektive Maßnahme, um Millionen Mietern Verbrauchstransparenz zu geben und ihnen zu ermöglichen, Energie und Kosten zu sparen. Dadurch ist sie auch umwelt- und klimapolitisch äußerst wichtig.“



Unterstützt die Klimaschützer! Umweltschutz lohnt sich. Was nach Wahlkampfslogan aus den 1970ern klingt, ist die Quintessenz einer Xylem-Studie. Im Klartext: Wer energieeffiziente Technik in Abwasseranlagen einsetzt, setzt nicht nur dem Klimawandel etwas entgegen – er belohnt sich selbst: durch sinkende Betriebskosten. Die Studie fordert geeignete Finanzierungsmodelle, die diesen Prozess anschieben. Fast die Hälfte der Energiekosten, die weltweit für die Abwasseraufbereitung anfallen, könnten eingespart werden – durch den Einsatz heute bereits verfügbarer Technologien. Das ist das Resümee eines aktuellen Reports von Xylem „Powering the Wastewater Renaissance“. Investitionen in die Energieeffizienz der Abwasseraufbereitung machen sich schnell bezahlt. Um dies zu belegen, analysiert der Report die reifen Märkte USA und Europa und den schnell wachsenden Markt China. Emissionen entstehen zum einen durch die Zersetzung von Bestandteilen des Abwassers, zum anderen indirekt durch den Energieverbrauch bei Abwassertransport und -reinigung. Insbesondere für die zweite und dritte Behandlungsstufe, bei welchen beispielsweise Luft oder Ozon zugeführt wird, sind der Energieverbrauch und damit die CO2-Emissionen hoch. Auch die Klärschlamm-Entwässerung und -trocknung ist energieintensiv – durch den Einsatz von elektrischen Pumpen und Erhitzern etc.
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Die Emissionen aus der Zersetzung der Abwasserbestandteile zu reduzieren würde hohe Kosten verursachen. Viel ökonomischer ist es, den Energieverbrauch in den Fokus zu stellen. Die Xylem-Studie evaluiert das Potenzial zur Reduktion der Umweltbelastung über den In Europa können die Emis sionen im Abwasserbereich um 2,5 Millionen Tonnen CO2 (CO2-Äquivalente, inklusive weiterer Treibhausgase) gesenkt werden – und das kostenneutral bzw. zu negativen Kosten. Das sind mehr als 30 Prozent der derzeitigen Emissionen, die durch den Energieaufwand im Abwassersektor entstehen.
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Energieverbrauch auf Grundlage einer Basis-Abwasserbehandlungstechnik und alternativ einer höherwertigen Technik mit bekannter Performance. Die höherwertige Technik mit geringerem Energieverbrauch ist zwar teurer als die Basistechnologie. Sie reduziert jedoch die Betriebskosten durch einen geringeren Instandhaltungsaufwand. Die Technologien gibt es schon – sie müssen nur genutzt werden Die Quintessenz dieser Studie: Es lohnt sich, in derartige, zwar teurere, aber effizientere, Technologien zu investieren. Um in großem Maße den Energieverbrauch zu drosseln und damit die CO2Belastung zu reduzieren, sind nicht einmal technische Neuentwicklungen notwendig. Es müssen „nur“ die bereits existierenden hocheffizienten Technologien genutzt werden. Dafür müssen jedoch Betreiber erst einmal die Chance erkennen, die sich ihnen hier bietet: durch die Reduktion der Betriebskosten. Zwei Hebel können die Einführung effizienter Abwassertechnik beschleunigen: finanzielle Förderung und neue EnergieeffizienzStandards. Da energieeffiziente Lösungen tatsächlich mit höheren Investitionskosten verbunden sind, kann die Unterstützung durch Banken und die öffentliche Hand hilfreich sein. Höhere Energieeffizienz-Standards, wie sie in Europa und in den USA bereits zu greifen beginnen, sind ebenfalls zielführend. Ähnliche Regularien könnte



man auf weiteres Equipment sowie auf andere Regionen ausdehnen, empfiehlt die Studie. Nutzen Betreiber die energieeffizienten Technologien und reduzieren so ihre Betriebskosten, setzt das wiederum Ressourcen frei. Diese können in Europa in die vielerorts dringend notwendige Erneuerung der Abwasser-Infrastruktur fließen. In China und zahlreichen anderen schnell wachsenden Industrie-Gesellschaften, die in den nächsten Jahren große Abwasseranlagen schaffen müssen, stellt die Einführung hocheffizienter Technologien auch eine ökonomisch attraktive Gelegenheit dar, teure und verschwenderische Infrastruktur zu vermeiden. Industrie und Stakeholder müssen dem Klimawandel gemeinsam begegnen Die Studie appelliert an die Industrie und alle Stakeholder, in der Klimawandel-Agenda zusammenzuarbeiten, um noch bestehende Grenzen zur Einführung von hocheffizienter Abwasser-Behandlungstechnologien zu überwinden. Sie führen nicht nur zu einer größeren Produktivität in den Abwasseranlagen. Sie leisten auch einen bedeutenden Beitrag dabei, dem Klimawandel etwas entgegenzusetzen. Die Studie und weiteres Informationsmaterial erhalten Sie unter poweringwastewater.xyleminc.com www.xylem.de



IE5-Ultra Premium-Klassifizierung für Grundfos Pumpen Der Einsatz energieeffizienter Motoren ist im Neubau ebenso wie in neu geplanten Produktionsanlagen Standard – die klar nachweisbare Wirtschaftlichkeit spricht dafür ebenso wie die gleichermaßen klaren Vorgaben des Gesetzgebers. Doch ist der Wirkungsgrad eines Motors bzw. einer Pumpe allein betrachtet zu kurz gegriffen; höher zu bewerten ist die Systemeffizienz der gesamten Installation: Was oft unterschätzt wird ist die Bedeutung gut durchdachter Regel-Algorithmen für den Betrieb der Pumpe und wie sie auf Veränderungen reagiert. Beim selbst entwickelten und produzierten MGE-Motor von Grundfos sind diese Regel-Algorithmen im integrierten Mikrofrequenzumrichter hinterlegt: Dieser smarte FU erhält sensorbasiert Daten zum Ist-Zustand und regelt per Drehzahlstellung das Pumpensystem. Bereits die klassischen MGE-Motoren übertreffen deutlich die höchsten Wirkungsgradanforderungen gemäß Ökodesign-Richtlinie der EU (IE3 bis 22 kW). Mit dem MGE-PM-Motor hat das Unternehmen eine besonders effiziente Permanentmagnet-Synchronmotoren-Baureihe (PMSM) entwickelt. Ab Januar 2017 liefert das Unternehmen diesen Antrieb in der Leistungsklasse zwischen 0,75 und 11 kW mit der IE5-Klassifizierung aus – es ist dies die weltweit höchste Energieeffizienz-Klassifizierung für Elektromotoren (gemäß IEC 60034-30-2 für drehzahlverstellbare Motoren). Gegenüber einem IE4-Motor wurden die Verluste um weitere 20 Prozent reduziert. Daraus resultieren ein geringerer Energieverbrauch und erheblich verringerte Lebenszykluskosten. IE5 bedeutet ganz konkret, dass sich die Investition in eine damit ausgerüstete Grundfos-Pumpe noch schneller als bisher amortisiert. Um diese Baureihen geht es: • Inline-Pumpen TPE (Trockenläuferpumpe für Heiz- und Kühlkreisläufe im Objektbau)
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• Norm- (NKE) und Blockpumpen (NBE) in den Ausführungen nach EN 733 sowie nach DIN EN ISO 2858 zum Transport größerer Wassermengen • Mehrstufige vertikale Hochdruckpumpen CRE – eine äußerst breit aufgestellte Baureihe; verfügbar in Grauguss, Edelstahl und Titan • Druckerhöhungsanlagen der Baureihen Hydro MPC, Hydomulti B/E, Hydro-Solo E und CMBE auf der Basis von CRE oder CMEPumpen sichern einen konstanten Druck • Horizontale Kreiselpumpen CME für beengte Einbauverhältnisse • Eintauchpumpen MTRE (zur Montage in Kühlschmierstoff-Tanks bestimmt). Effizienz in Verbindung mit smarter Funktionalität Durch verschiedene Funktionsmodule mit Basis-, Standard- und erweiterten Modulen mit der entsprechenden Anzahl von Ein- und Ausgängen sowie weiteren Schnittstellen kann der Betreiber passend zur jeweiligen Anwendung eine Vielzahl integrierter Pumpenfunktionen nutzen. Die Spanne reicht von der einfachen Prozessregelung mit konstanten Parametern (Druck / Volumenstrom / Füllhöhe / Temperatur) bis hin zu komplexen Regelungen. Exklusiv für die Inlinepumpe TPE3 sind zudem die einzigartigen AutoAdapt- und FlowAdapt-Funktionalitäten integriert: • AutoAdapt-Funktion: Die Pumpe überprüft regelmäßig die Anlagenverhältnisse und passt die Proportionaldruck-Kennlinie selbsttätig an. Auch wenn die Anlagenverhältnisse nicht genau bekannt sind (etwa beim Austausch einer Bestandspumpe), passt die AutoAdapt-Funktion den Sollwert der Pumpe selbsttätig an. • FlowAdapt-Funktion: Die Pumpe überwacht kontinuierlich den Förderstrom und verhindert ein Überschreiten des Maximalwerts.
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• Proportionaldruckregelung: Diese Regelart basiert entweder auf einer linearen oder quadratischen Funktion (neu) und sorgt für eine weitere signifikante Energieeinsparung. Diese Motoren sind zudem sehr kommunikativ: Die Kommunikationsmodule CIM (Einsteckmodul) ermöglichen eine Datenübertragung über Feldbus-Standards, wie z.B. LON, Profibus/Profinet,



Modbus, SMS/GSM/GPRS und BACnet, über die drahtlose Verbindung GSM/GPRS oder das Grundfos Remote Management. Die App ‚Grundfos Go‘ erlaubt die Pumpensteuerung per Smartphone mit Zugriff auf die Betriebsdaten der Pumpe und der Anlage. Hardware und Software können an spezielle Anforderungen von OEM-Kunden angepasst werden (‚Costumizing‘).



Gemeinsames Positionspapier von BGL, bdla und BdB veröffentlicht



Grüne Verbände setzen sich für mehr Praxisbezug in der Hochschulausbildung ein Bad Honnef/Berlin. Der Bundesverband Garten-, Landschaftsund Sportplatzbau e.V. (BGL), der Bund Deutscher Landschaftsarchitekten (bdla) und der Bund deutscher Baumschulen (BdB) e.V. verständigen sich auf ein gemeinsames Positionspapier über den Praxisbezug in der Hochschulausbildung. Die drei Verbände sind sich einig, dass ein erfolgreicher Übergang vom Studium in den Beruf nur gelingen kann, wenn in der Hochschulausbildung ein stärkerer Fokus auf die berufliche Praxis gelegt wird. Ziel der gemeinsamen Bemühungen ist es, die Studierenden in den Studiengängen Landschaftsbau, Landschaftsarchitektur und Gartenbau mit Bezug zur Baumschulwirtschaft besser auf die beruflichen Aufgaben und Anforderungen in der grünen Branche vorzubereiten. BGL-Präsident August Forster: „Die Studierenden sind heute bereits nach sechs Semestern bzw. drei Jahren mit ihrem Studium fertig. Oft fehlt den Absolventen jedoch die Praxiserfahrung für eine erfolgreich anschließende, berufliche Tätigkeit.“ So sprechen sich insbesondere der BGL und BdB in dem gemeinsamen Positionspapier dafür aus, in den Studiengängen Landschaftsbau und Gartenbau mit Bezug zur Baumschulwirtschaft stärker die spezifischen beruflichen Anforderungen zu berücksichtigen und ein zwölfmonatiges Vorpraktikum als Zulassungsvoraussetzung zum Studium sowie ein volles Praxissemester während des Studiums verpflichtend an allen Hochschulen einzuführen. „Mit unserem gemeinsamen Positionspapier möchten wir in den Dialog mit den Hochschulen und der Politik treten und unsere Unterstützung anbieten“, so Helmut Selders, Präsident des Bundes deutscher Baumschulen (BdB) e.V.



Der bdla fordert ein breit angelegtes Studium mit Vermittlung von Kernkompetenzen in allen wesentlichen Arbeitsfeldern der Landschaftsarchitektur, also insbesondere in der Freiraum- und Objektplanung wie auch der Landschafts- und Umweltplanung. Zum Praxisbezug im Studium stellt bdla-Präsident Till Rehwaldt fest: „Unerlässlich sind studienbegleitende Praxisphasen, um das an der Hochschule erworbene Wissen anzuwenden, Fähigkeiten einzuüben und in der Planungspraxis zu vertiefen. Anzustreben ist ein volles Semester als Zwischenpraktikum.“ Ansprechpartner : Bundesverband Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau e. V. (BGL) Andreas Stump Alexander-von-Humboldt-Straße 4, 53604 Bad Honnef Tel: 02224 7707-17, Fax: 02224 7707-78 E-Mail: [email protected] Bund deutscher Baumschulen (BdB) e.V. Julia Peters Kleine Präsidentenstraße 1, 10178 Berlin Tel: 030 240 86 99-24, Fax: 030 240 86 99-31 E-Mail: [email protected] Bund deutscher Landschaftsarchitekten (bdla) e.V. Petra Baum Köpenicker Straße 48/49, Aufgang F, 10179 Berlin Tel: 030 27 87 15-0, Fax: 030 27 87 15-55 E-Mail: [email protected]



Postcon investiert in den deutschen Briefmarkt • PIN Mail AG und Mail Alliance werden Teil der Postcon Unternehmensgruppe • Zwei-Wege-Strategie: PIN Mail setzt erfolgreichen Weg unverändert fort, Mail Alliance als führendes Netzwerk im alternativen Briefmarkt wird mit Partnern weiter ausgebaut • Arbeitsplätze und Standorte bleiben unverändert bestehen Deutschlands führender alternativer Briefdienstleister Postcon baut seine Position auf dem deutschen Briefmarkt weiterhin aus. Am Freitag beantragte das Unternehmen die Genehmigung der Übernahme der Mehrheit an der PIN Mail AG sowie am bundesweiten
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Briefnetzwerk Mail Alliance beim Bundeskartellamt. Bislang war Postcon an beiden Gesellschaf-ten in einem Joint Venture mit der Holtzbrinck Publishing Group gleichberechtigt beteiligt. Die Fokussierung der Verlagsgruppe auf die Bereiche Buch, Bildung und Wissenschaft machte die-sen Schritt nun möglich. „Die Liberalisierung des deutschen Briefmarktes funktioniert nur mit guten Alternativen für Versender. Mit der Postcon Unternehmensgruppe als führendem alternativen Briefdienstleister, in die nun auch PIN Mail und das Netzwerk Mail Alliance eingebunden sind, sind wir auf dem richtigen Weg“, so Dr. Rüdiger Gottschalk, CEO
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von Postcon. „Ich freue mich darauf, die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit allen Anbietern im alternativen Briefmarkt fortzusetzen.“ Dabei bekräftigte Gottschalk sein Angebot, Partner-schaften zu stärken und operative Netzwerke zu erweitern: „Ich lade schon heute zu Gesprächen für weitere Kooperationen ein.“ Jens Schwanewedel, kaufmännischer Geschäftsführer der Holtzbrinck Publishing Group, sieht in der neuen Konstellation eine große Chance für PIN Mail und Mail Alliance: „Wir sind stolz darauf, gemein-sam mit unserem Partner Postcon über viele Jahre hinweg zwei der innovativsten und erfolgreichsten Unternehmen im alternativen Briefmarkt etabliert zu haben. Das Fundament für die bemerkenswerte Entwicklung der PIN Mail und der Mail Alliance  waren und sind starke  Managementteams und hervorragende Mitarbeiter. Beide Unternehmen sind bestens positioniert und werden durch die Einbindung



in die  Postcon Unternehmensgruppe langfristig noch erfolgreicher sein.“ Postcon als Deutschlands führender alternativer Briefdienstleister wird die PIN Mail unterstützen, ihren erfolgreichen Weg unverändert fortzusetzen, während bei der Mail Alliance gemeinsam mit allen Partnern der Fokus auf dem weiteren Ausbau und der Stärkung des operativen Netzwerks liegt. Mit diesem Schritt investiert die niederländische Konzernmutter PostNL erneut in den deutschen Briefmarkt und stärkt zugleich die Position ihrer 100%igen Tochtergesellschaft Postcon. Postcon positioniert sich konsequent als Preisführer im Briefmarkt mit klarem Fokus auf Produkte, Qualität, Services und Leistungen. Die Kundenbedürfnisse ebenso wie das Ziel, nachhaltig profitables Mengenwachstum für mehr Wettbewerb im Briefmarkt zu generieren, hat der Spezialist für Geschäftskunden stets im Blick.



Dahlien – der Motor des Sommers! Die Dahlie ist vielleicht die bekannteste und beliebteste Sommerblume für den Garten. Dank der vielen Varianten und unzähligen Farbschattierungen passt die Dahlie prima in jeden Park, jede Rabatte und jedes einjährige Blumenbeet in öffentlichen Grünanlagen. Kurzum: der Motor des Sommers! Herkunft dieser farbenfrohen Sommerblüher Die Pflanzenfamilie der Dahlie umfasst zwölf Sorten, die alle in Mittelamerika, insbesondere in Mexiko heimisch sind. Die ersten Beschreibungen stammen von Francisco Hernandez und datieren aus dem Jahr 1615. Zu dieser Zeit wurden die ersten Samen von Mexiko nach Spanien versandt. Zweihundert Jahre später, im Jahr 1804, wurde die Dahlie wirklich implementiert und nach Andreas Dahl, Botaniker und Schüler von Linnaeus, benannt. In dieser Zeit traf man Dahlien unter anderem in den botanischen Gärten in Madrid und später auch in Berlin an. Seitdem hat sich die Dahlie in ganz Europa verbreitet und hat man mit dem Kreuzen und Veredeln begonnen. Diese ersten Dahlien waren ein Kreuzungsprodukt von verschiedenen botanischen Sorten und unter dem allgemeinen Nenner Dahlia Variabilis gruppiert. Variabilis bedeutet veränderlich. Der Name verweist auf die große Farb- und Formenvielfalt. Die Familie der Dahlien ist oktaploid (acht Gengruppen mit erblichen Eigenschaften). Dies erklärt die manchmal sehr unterschiedlichen Kreuzungsergebnisse. Durch die große Zahl der Hobbyveredler auf der ganzen Welt schätzt man, dass die gesamte Dahlien-Familie inzwischen über 20.000 Zuchtsorten umfasst, doch möglicherweise sind es noch viel mehr!
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Intensiv blühend bis in den Spätherbst Dahlien wachsen in jeder Bodensorte, wenn der Boden nur gut durchlässig und vor allem nicht zu trocken ist. Dahlien lieben Sonnenlicht, doch ein paar Stunden Schatten pro Tag sind kein Problem. Die niedrigeren Zuchtsorten sind bestens dazu geeignet, sie in Beete oder Blumenkübel zu pflanzen. Die Knollen benötigen in Kübeln allerdings viel Erde (± 10 Liter), die ausreichend Feuchtigkeit enthält, sodass die Dahlien nicht austrocknen. Die höheren Sorten kommen im Beet zwischen einjährigen Pflanzen oder Stauden besonders schön zur Geltung. Das Pflanzen von Dahlien im Freiland ist erst möglich, wenn eigentlich keine Nachfrostgefahr mehr besteht. Junge Triebe erfrieren sehr schnell. Doch die anschließende Saison ist lang, da sie bis in den Spätherbst bis zum ersten Frost blühen. Der Katalog von Verver Export enthält über 200 verschiedene Zuchtsorten, darunter zwanzig neue für die Saison 2017! Vorziehen! Um zu vermeiden, dass Sie sich wegen des Erfrierens der gerade gepflanzten Knollen sorgen müssen, können Sie die Knollen auch im Topf vorziehen. Im Februar in ungefähr 2 Liter fassende Töpfe pflanzen, mäßig gießen und frostfrei vorziehen und im April haben Sie eine wachsende Pflanze. Noch einmal die Spitzen der Stiele entfernen, wenn die Pflanze 35 cm hoch ist, und dann nach den Eisheiligen ins Freie pflanzen. Dann haben Sie sofort eine Pflanze im Beet, die schon bald die ersten Knospen aufweist.
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Haben Sie keine Möglichkeit, um Knollen selbst vorzuziehen? Kein Problem. Verver Export liefert über 35 verschiedene DahlienZuchtsorten vorgezogen im Topf. Zuchtsorten in verschiedenen Farben, aber vor allem auch verschiedene Dahlientypen. Von der kleinen Mignon Dahlie bis hin zur großen Cactus oder Decoratieve Dahlie, die Sie in öffentlichen Grünanlagen einsetzen können. Lassen Sie sich vom Angebot und den Möglichkeiten überraschen. Garantie für Kreativität Dahlien sind auch der kreative Motor bei den pflanzbereiten Konzepten von Verver Export. In viele Sommer Happies (für den Kübel in der Stadt) wurden Dahlien aufgenommen, um vor allem die Blüte bis in den Herbst zu garantieren.



Sommer-Trams werden oftmals rund um eine Dahlie entworfen: eine Dahlie, die zum Beispiel neu ist, oder eine exklusive Verver Export-Zuchtsorte oder weil sie aufsehenerregende äußerliche Merkmale hat. Diese faszinierende Sommerknolle ist daher auch der Träger, der Motor der Sommer-Trams von Verver Export. Eine Sommer-Tram ist ein komplettes Beet mit einer Fläche von 5, 6 oder 7 m² einschließlich Bepflanzungsplan. Eine schöne, dynamische Bepflanzung, die dank der Blütenformen und -farben sehr abwechslungsreich ist, kreiert mit vorgezogenen Sommerblumenzwiebeln und einjährigen Pflanzen. Sie können aus 22 verschiedenen Konzepten wählen! Haben Sie den neuen Katalog noch nicht im Haus? Fordern Sie ihn dann an auf www.ververexport.de.



Digital Media, Entertainment und Mobility Die Koelnmesse baut die Bündelung ihrer Themen weiter aus „Digital Media, Entertainment und Mobility“ heißt das neue globale Kompetenzfeld, mit dem die Koelnmesse in ein weltweites, messeübergreifendes Marketing geht. Es folgt den erfolgreichen Beispielen der „Global Competence in Food“ im Ernährungsbereich und der „Global Competence in Furniture, Interiors and Design“ der Einrichtungsmessen. „Messeveranstalter und ihr Portfolio an Veranstaltungen - ob in Deutschland oder weltweit - brauchen ein Profil und eine klare Positionierung gegenüber den Kunden und der Öffentlichkeit, sagt Koelnmesse-Chef Gerald Böse. „Die Bildung marktkonformer Kompetenzfelder in unserem Messeprogramm ist eines unserer wesentlichen strategischen Ziele.“ Der Bereich Digital Media, Entertainment und Mobility hat für die Koelnmesse einen hohen strategischen Stellenwert. Er umfasst gamescom, dmexco, photokina, INTERMOT Köln und THE TIRE COLOGNE sowie die neue Veranstaltung DIGILITY und damit wichtige Zukunftsthemen des Koelnmesse-Programms. Geführt wird das neue Kompetenzfeld von Christoph Werner, Mitglied der Geschäftsleitung. Gleichzeitig werden zwei Geschäftsbereiche im Messemanagement neu definiert. „Gesundheit, Bildung, Kunst und Kultur“ liegt in den bewährten Händen des langjährigen Geschäftsbereichsleiters Markus Oster. Die Position der Bereichsleitung „Haus und Garten“



wird möglichst zeitnah besetzt und zunächst kommissarisch von Geschäftsführerin Katharina C. Hamma übernommen. Die Geschäftsbereiche der Koelnmesse im Überblick: Ernährung und Ernährungstechnologie (Leitung: Dietmar Eiden) Anuga, ISM, veganfach, Anuga FoodTec, ProSweets Cologne, Eu’Vend & coffena Einrichten und Objekt (Leitung: Arne Petersen) imm cologne, LivingKitchen®, LivingInteriors®, ORGATEC, interzum, FSB, aquanale, EXPONATEC COLOGNE, ZOW Digital Media, Entertainment und Mobility (Leitung: Christoph Werner) gamescom, dmexco, photokina, INTERMOT Köln und THE TIRE COLOGNE, DIGILITY Gesundheit, Bildung, Kunst und Kultur (Leitung: Markus Oster) IDS, didacta, Kind + Jugend, Role Play Convention, ART COLOGNE, Cologne Fine Art Haus und Garten (kommissarische Leitung: Katharina C. Hamma) INTERNATIONALE EISENWARENMESSE KÖLN, Asia-Pacific Sourcing, spoga+gafa, spoga horse, h+h cologne, TAG DES GARTENS



„Warm durch den Winter – wie schütze ich mein Team vor Kälte?“ Dazu Thomas Krause, Verkaufsleiter der Böge Textil-Service GmbH & Co. KG, einem Vertragswerk des DBL-Verbundes:



Thomas Krause, Verkaufsleiter des DBL-Vertragswerkes Böge Textil-Service GmbH & Co. KG.
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„Einen Ausfall an Arbeitsstunden durch Erkältungskrankheiten der Mitarbeiter kann sich kaum ein Betrieb leisten – wichtige Präventivmaßnahme ist richtige Berufskleidung. Und in modernen Workwear-Kollektionen findet sich heute reichlich Auswahl an Kollektionsteilen für die kalten Monate, die sich auch CI gerecht einsetzen lässt. So können beispielsweise extralange Parka oder Pilotjacken mit gesteppten Innenfutter oder Webpelzfutter, das sonstige Joboutfit der Profis in der Herbst- und Winterzeit sinnvoll ergänzen. Ebenso normgerechter Wetterschutz zertifiziert nach EN 343 (Wet-
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die besten Tipps für den Winter



Berufskleidung – die besten Tipps für den Winter



Zwiebelschalenprinzip (tragen Sie mehrere Teile übereinander)



Zwiebelschalenprinzip (tragen Sie mehrere Teile übereinander)



gefütterte Kleidung (Stepp- oder Webpelzfutter, ggf. auch ausknöpfbar)



ter) und EN 342 (Kälte). Neben wärmenden Jacken und Westen mit Steppfutter zum schnellen Drüberziehen – wenn es etwa raus auf die Baustelle wärmende geht –Unterwäsche sind heute auch moderne Funktionstextilien wie lange Schnitte (z. B. aus Merinowolle oder und Nieren Softshell- und Fleecejacken beliebt. Diese(Rücken lassen sich bei Indoorhochwertigem Synthetik) überdeckend) wie Outdoor-Tätigkeiten komfortabel tragen und eignen sich – ganz



wärmende Unterwäsche (z. B. aus Merinowolle oder hochwertigem Synthetik)



gefütterte Kleidung (Stepp- oder Webpelzfutter, ggf. auch ausknöpfbar)



lange Schnitte (Rücken und Nieren überdeckend)



nach dem von Gesundheitsexperten empfohlenen Zwiebelprinzip – bestens zum Drüber und Drunter ziehen. All das gibt es auch im Leasing - als textiler Mietdienstleister statten wir die Betriebe bei Bedarf flexibel in den kalten Monaten mit solch zusätzlichen Kleidungsstücken aus.“



Leser haben entschieden: Caddy von Volkswagen



Nutzfahrzeuge ist ‚Firmenwagen des Jahres 2016‘ • Leserwahl des Handelsblatt mit über 1.200 Beteiligten • Volkswagen Caddy gewinnt im Gesamt-Ranking in der Kategorie Kompaktlieferwagen • Stadtlieferwagen und Familien-Van auch im Zielgruppen-Ranking vorn • Bislang 15 Prozent mehr Caddy in 2016 ausgeliefert Selbständige, Handwerker und junge Familien wissen es schon lange: Der neue Caddy von Volkswagen Nutzfahrzeuge überzeugt. Dies bestätigen jetzt auch die Handelsblatt-Leser und haben den Caddy bei der Leserwahl 2016 zum Sieger in der Kategorie Kompaktlieferwagen gekürt. Der Stadtlieferwagen gehört damit zu den besten ‚Firmenwagen des Jahres 2016‘. Die Antriebstechnik des Caddy ist auf dem neuesten Stand der Technik: Höchste Effizienz bieten die neuen, EU6-konformen Motoren des Caddy. Basis der vier TDI-Diesel-Varianten ist stets ein zwei Liter großer Vierzylinder. Deren Leistungsspektrum reicht von 55 kW / 75 PS bis zur Topmotorisierung mit 110 kW / 150 PS. Bei den Ottomotoren stehen insgesamt drei Aggregate zur Wahl. Das Spektrum reicht vom 1,2-Liter-Vierzylinder TSI mit 62 kW / 84 PS über den 1,0-Liter-Dreizylinder TSI mit 75 KW / 102 PS bis hin zum 1,4 Liter großen TSI-Vierzylinder mit einer Leistung von 92 KW / 125 PS. Als alternativer Antrieb ist der Caddy als TGI mit CNG zu fahren. Zahlreiche neue Sicherheits- und Komfortfeatures schützen im neuen Caddy die Insassen und unterstützen den Fahrer. Volkswagen Nutzfahrzeuge hat dazu eine große Zahl an Assistenzsystemen
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eingebunden, die im Segment der Stadtlieferwagen ihresgleichen suchen. So sind beispielsweise das Umfeld-Beobachtungssystem „Front Assist“ genauso an Bord wie die City-Notbremsfunktion oder die Multikollisionsbremse. Auch die TCO, die ‚total cost of ownership‘, kurz das Gesamtkosten-Paket, überzeugt gewerbliche wie private Kunden immer wieder: So wurden weltweit vom Caddy in den ersten zehn Monaten 2016 mit 131.500 Einheiten 15 Prozent mehr ausgeliefert als im Vergleichszeitraum des Vorjahres. Die Preise des neuen Caddy beginnen bei 15.050,00 Euro (netto, als Kastenwagen) bzw. bei 15.370,00 Euro netto (18.290,30 Euro brutto, als Conceptline), jeweils mit dem 62 kW starken TSIEinstiegsmotor und liegen ausstattungsbereinigt somit sogar unter dem Niveau des Vorgängermodells. Mehr als 1.200 Handelsblatt-online-Leser haben 2016 abgestimmt. Ausgewertet wurde in 14 Fahrzeugkategorien von Minicars bis zu Elektrofahrzeugen sowie nach drei Zielgruppen. Die OnlineBefragung wurde vom 17. August bis 30. September durchgeführt. Zuvor wurde der Caddy 2016 unter anderem zum ‚Green Van‘ und zum ‚Van of the Year 2016‘ gewählt und mit diversen anderen Preisen ausgezeichnet. Volkswagen Nutzfahrzeuge Produktkommunikation Andreas Gottwald Telefon: 05 11 / 7 98-9454 E-Mail: [email protected] www.vwn-presse.de
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DVGW und rbv unterzeichnen Kooperationsvereinbarung Führende technisch-wissenschaftliche Vereine der Gas- und Wasserwirtschaft vertiefen strategische Zusammenarbeit Bonn/Köln, 22. November 2016 – Der Vorstandsvorsitzende des Deutschen Vereins des Gas- und Wasserfaches (DVGW), Prof. Dr. Gerald Linke, und der Präsident des Rohrleitungsbauverbandes (rbv), Dipl.-Ing. (FH) Fritz Eckard Lang, haben heute in Bonn einen Kooperationsvertrag unterzeichnet, der die traditionell enge Zusammenarbeit beider Verbände weiter verstärkt. Vor diesem Hintergrund ist es für Unternehmen des Leitungsbaus, die im Rohrleitungs- und Anlagenbau sowie in der Rohrnetzsanierung tätig sind, attraktiv, sich sowohl im DVGW als auch im rbv als Mitglieder zu engagieren. „Dies ist für beide Partner die logische Konsequenz aus den Strukturveränderungen in der Verbändelandschaft. Die Bündelung der interessierten Kreise des Leitungsbaus und der verlässliche Austausch zwischen DVGW und rbv in den Bereichen Regelsetzung, Zertifizierung und Berufsbildung ist ein wichtiger Förderbeitrag der Branche“, sagte Linke. Ein sicherer und hygienisch einwandfreier Leitungsbau stelle eine wesentliche Grundvoraussetzung für die Versorgung der Allgemeinheit mit Gas und Wasser dar. „DVGW und rbv sind daher bereits seit 1950 partnerschaftliche Initiatoren und Förderer zahlreicher technisch-wissenschaftlicher Vorhaben im Bereich des Gas- und Wasserfaches“, erklärte rbv-Präsident Lang.



„Durch den rbv werden über 500 Mitgliedsunternehmen im DVGW repräsentiert.“ Der fachliche Austausch solle künftig durch klare Regelungen zur Zusammenarbeit in Gremien und Ausschüssen weiter verbessert werden, so Linke und Lang. Zudem sei die Vertiefung der strategischen Partnerschaft bei Veranstaltungen und Initiativen beabsichtigt. Im Fokus der zukünftigen intensiven Zusammenarbeit stünden hierbei unter anderem die Initiative BALSibau zur Prävention von Unfällen und Schäden bei Erd- und Tiefbauarbeiten in Leitungsnähe, die Konzeption von Aufbaulehrgängen im Leitungsbau sowie die Planung gemeinsamer Aktionen zur Nachwuchsgewinnung wie zum Beispiel die von rbv und DVGW initiierten Veranstaltungen im Rahmen von Messeauftritten. Die Leitungsbau Challenge Berlin oder die bei den Gas- und Wasserfachlichen Aussprachetagungen (gat/wat) ausgetragenen Deutschen Meisterschaften der Gas- und Wasserversorgungstechnik seien Beispiele einer erfolgreichen Umsetzung. Zu nennen sei ferner das Portal „Berufswelten Energie & Wasser“, das die wvgw Wirtschafts- und Verlagsgesellschaft Gas und Wasser unter anderem mit Unterstützung von DVGW und rbv ins Leben gerufen hat.



CO2-neutral dank Landschaftspflegematerial: Landshut versorgt Kunden auch in der historischen Innenstadt mit Fernwärme aus regenerativen Ressourcen Müllverbrennungsanlage wird zu klimafreundlichem Biomasseheizkraftwerk umfunktioniert Im Jahr 2011 rüsteten die Stadtwerke Landshut eine ehemalige Müllverbrennungsanlage in ein Biomasseheizkraftwerk (BMHKW) um, das Material aus städtischen Landschaftspflegemaßnahmen in Strom und Wärme umwandelt. Mit der Planung des damit verbundenen Fernwärmenetzes ist seit 2013 das Abensberger Unternehmen Gammel Engineering GmbH beauftragt. Da im Rahmen des Netzausbaus immer an mehreren Stellen gleichzeitig gearbeitet wird – auch in der denkmalgeschützten historischen Innenstadt – und parallel dazu weitere städtische Baumaßnahmen laufen, wird den Planern und Ausführungsfirmen erhebliche Flexibilität abverlangt. Mittlerweile umfasst das Netz 26 km Fernwärmetrasse bis DN 300 und versorgt rein rechnerisch über 4.000 Haushalte mit Wärme aus Biomasse. Im Oktober 2011 fasste die Stadt Landshut den Beschluss, die ehemalige Müllverbrennungsanlage in ein Biomasseheizkraftwerk umzurüsten und ein Fernwärmenetz aufzubauen. Die FernwärmeAnschlussnehmer werden durch ein zentrales und ständig überwachtes System versorgt, und können ihre überwiegend mit Öl und Gas befeuerten ineffizienten Einzelanlagen ersetzen. Die Stadtwerke Landshut nahmen Ende 2012 zunächst das umgerüstete BMHKW in Betrieb, dem ausschließlich Landschaftspflegematerial zugeführt wird. Neben der bestehenden Entnahme-Kondensationsturbine mit 3 MWel Leistung ließen sie eine Gegendruckturbine mit 2 MWel und bis zu 13 MWth Leistung zur Wärmeauskoppelung in das geplante Fernwärmenetz installieren. Das Ingenieurbüro Gammel Engineering ist seit 2013 mit der Planung des Rohr- und Tiefbaus für das
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Fernwärmenetz beauftragt. Der Leistungsumfang beinhaltet damit die Auslegung und Simulation der einzelnen Abschnitte, die Ausschreibung und Vergabe der verschiedenen Gewerke sowie die Bauoberleitung. Des Weiteren bereitet Gammel Engineering die Verwendungsnachweise für die Förderung des Netzes nach dem



Das Ingenieurbüro Gammel Engineering wurde 2013 mit der Planung des Rohr- und Tiefbaus für das Fernwärmenetz der Stadt Landshut beauftragt, das sich aus einem umgerüsteten Biomasseheizkraftwerk speist. Die verlegten Leitungen inklusive Haupttrasse und Abzweigungen erreichen mittlerweile eine Länge von 26 km. Quelle: Gammel Engineering



Kommunalwirtschaft 1-2/2017



Des Weiteren ist Landshut eine sehr lebendige Stadt, in der regelmäßige Veranstaltungen wie etwa die Niederbayernschau oder die Landshuter Hochzeit stattfinden. Der Ablaufplan musste natürlich auch an diese Großereignisse angepasst werden, um bestimmte Bereiche zum Beispiel in der Innenstadt oder im Umfeld des Messegeländes von Baustellen freizuhalten. Dafür wurden etwa Ausweichbaustellen oder provisorische Zufahrten und Umleitungen geschaffen. Der Innenstadtbereich ist komplett bodendenkmalgeschützt und hauptsächlich mit Pflastersteinen ausgelegt. Der Großteil der historischen Innenstadt wurde erneut gepflastert, wobei aufgrund der Umgestaltung der Oberflächen in einem Abschnitt der Neustadt nach Beendigung der Trassenverlegung ein Asphaltprovisorium eingebaut werden durfte. Die Planung und Bauoberleitung in der bodendenkmalgeschützten und lebendigen Innenstadt erforderte hohe Koordination und Flexibilität. Lediglich in kleinen Bereichen durften die Pflastersteine durch ein Asphaltprovisorium ersetzt werden. Der Großteil der historischen Stadt wurde erneut gepflastert.  Quelle: Gammel Engineering



Das Notwendige mit dem Nützlichen verbunden



Die Stadtwerke Landshut und die Experten von Gammel Engineering stimmten die Baumaßnahmen jedoch so ab, dass zeitgleich mit dem Aufbau des Fernwärmenetzes auch weitere Projekte zur Modernisierung der Stadt durchgeführt werden konnten. So wurden Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz vor. In einzelnen Trassenabschnitzum Beispiel ein Lehrrohrsystem, das für eine spätere Belegung mit ten übernimmt Gammel Engineering auch die Planung für die ErGlasfaserkabeln vorgesehen ist, sowie Wasser- und Gasleitungen neuerung alter Gas- und Wasserleitungen. Das Abensberger Büro im Mittel- und Niederdruckbereich verlegt. Das CO2-neutrale Fernwärmenetz versorgt nun rein rechnerisch 4.000 Haushalte mit Wärhat eine langjährige Erfahrung in der Planung von Fernwärmenetme aus nachwachsenden Rohstoffen. Der in Kraft-Wärme-Koppzen, von der Entwicklung des Betreibermodells bis zur Optimierung lung erzeugte Strom wird nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz anhand von Netzberechnungen und dynamischen Simulationen mit in das Netz eingespeist und trägt zum lokalen Strommix bei. Im Stanet. Anschluss wurden Gammel Engineering die Planungsleistungen für die neue Reserve- und Spitzenlastzentrale übertragen. So sichern Fernwärmenetz umfasst rund 26 km Leitungen die Stadtwerke Landshut mit dem Heizwerk die Wärmeversorgung auch bei Ausfall eines Wärmeerzeugers im BMHKW und garantieren Das Netz wurde für eine Vorlauftemperatur von 110 °C ausgelegt. eine störungsfreie Energieversorgung des Netzes. Investitionssicherheit gewähren Kunststoffmantelrohre mit PURDie Stadtwerke Landshut betreiben sowohl die Strom- und EnerSchaumdämmung verbaut, die eine technische Lebensdauer von gienetzwerke inklusive Wasserkraftwerken als auch Stadtbad und mindestens 30 Jahren, in der Praxis wesentlich länger, haben. Das -busse, mehrere Parkhäuser und einen Flugplatz in der niederbaygesamte Netzwerk ist zusätzlich mit einer Lecküberwachung nach erischen Regierungshauptstadt. Damit werden die Bürger zuverläsdem nordischen System ausgestattet, um möglichst schnell auf sig mit Strom, Wasser, Erdgas und Wärme versorgt. Ein Projekt der etwaige Störungen reagieren zu können. Für eine effiziente ÜberStadtwerke ist die Verlegung eines mittlerweile auf 26 km Leitungswachung der Leitungen sowie das Fernwirksystem der Übergabelänge angewachsenen Fernwärmenetzes, das sich aus dem umgestationen wurden zudem ein Datennetz aus Kupferkabeln und ein rüsteten Biomasseheizkraftwerk speist. Durch die ausschließliche Leerrohrsystem für Lichtwellenleiter verlegt. Verwendung von Landschaftspflegematerial im BMHKW, die in dieser Form einzigartig ist, übernehmen die StadtAbstimmung mit anderen Behörden durch werke eine Vorreiterrolle bei der Erzeugung von zahlreiche Baumaßnahmen notwendig umweltfreundlichem Strom und Wärme. Die Gammel Engineering GmbH wurde Der Projektumfang und die Trassenführung 1987 von Michael Gammel gegründet und ist in der Innenstadt erforderte eine optimal aufeiein inhabergeführtes Familienunternehmen mit nander abgestimmte Planung und hohe FlexibiSitz in Abensberg. Das Unternehmen bietet Inlität von allen Beteiligten. „Teilweise musste an genieurdienstleistungen im Bereich dezentrale sechs bis sieben Stellen mit ebenso vielen KoEnergiesysteme, Energieeffizienz und Gebäulonnen gleichzeitig gearbeitet werden“, erläudetechnik an und führt alle Aufgaben von der tert erklärt Diplom-Ingenieur Martin Zieglmeier, Planung, der Bauleitung bis zur BetriebsbeProjektleiter bei Gammel Engineering. Wichtig treuung durch. Gammel hat sich darauf speziwar es, die Bauabschnitte so zu definieren, alisiert, individuelle, dezentrale Energiesysteme dass jede einzelne Gruppe ungehindert durchin bestehende Produktionsprozesse in Unterarbeiten konnte. Das stellte zuweilen eine gronehmen einzubinden. Für die Entwicklung des ße Herausforderung dar, da die Stadt Landshut Kombi-Power-Systems®, das es ermöglicht, während der Arbeiten am Fernwärmenetz noch verschiedene fossile Energieträger mit regeneweitere Baumaßnahmen durchführte. „Das fing Die Hauptfernwärmeleitung wurde rativen Energien und Reststoffen zu kombiniebei Straßenbaumaßnahmen sowie Tunnel- und vom Biomasseheizkraftwerk über ren, um damit Strom zu erzeugen, hat Gammel Brückensanierungen an und zog sich bis zur Landshut Ost verlegt. Dafür wurden 2014 den Bayerischen Energiepreis bekomUmgestaltung der Neustadt fort. Beim AblaufKunststoffmantelrohre mit PURmen. Für die Planung und Errichtung der Kraftplan musste deshalb mit den anderen BehörSchaumdämmung bis DN 300 verWärme-Kälte-Kopplungsanlage bei OSRAM in den und Ämtern eine regelmäßige Abstimmung baut, die eine technische LebensEichstätt erhielt das Unternehmen vom B.KWK stattfinden“, so der Diplom-Ingenieur. Besondauer von mindestens 30 Jahren die Auszeichnung „Blockheizkraftwerk des ders das Verkehrsamt und das Tiefbauamt der besitzen. Jahres“. Gammel Engineering bietet 55 MitarStadt Landshut bezog das Abensberger Unter Quelle: Gammel Engineering beitern hochwertige Arbeitsplätze. nehmen in das Projektmanagement mit ein.
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Trinkwasser für Jahrzehnte in Gefahr wegen Nitratbelastung • Wasserwirtschaft reagiert mit Sorge auf Klage der EU-Kommission • Novellierung der Düngeverordnung zu spät und nicht schlagkräftig genug Auf die Klage der EU-Kommission gegen die Bundesregierung wegen zu hoher Nitratwerte im Grundwasser reagiert die Wasserwirtschaft mit großer Sorge. „Seit vielen Jahren weist die Branche auf regionale Probleme beim Umgang der Landwirtschaft mit Nitrat hin“, sagt Torsten Höck, Geschäftsführer des Verbandes für Energie- und Wasserwirtschaft Baden-Württemberg (VfEW). Diese Entwicklung sei sehr gefährlich, da Einträge ins Grundwasser in der Regel nur über Jahrzehnte wieder abgebaut werden könnten oder mit erheblichem Aufwand aus dem Trinkwasser entfernt werden müssten. „Auch die Novellierung der



Düngeverordnung kommt zu spät und ist halbherzig. Die Klage war daher leider zu erwarten“, sagt Höck. Zwar ist die Wasserqualität in Baden-Württemberg im Allgemeinen sehr gut, trotzdem gibt es immer wieder regionale Probleme. So stellt die Grundwasserdatenbank im Jahr 2014 zwar eine fallende Tendenz der Grundwasserbelastung mit Nitrat fest. Allerdings ist die Nitratbelastung gerade in einigen Problemgebieten steigend. Auch ist beispielsweise das Unglück an der Jagst auch auf erhebliche Mängel bei der Lagerung der Düngemittel zurückzuführen. Neben dem richtigen gesetzlichen Ordnungsrahmen ist der Vollzug wichtig. Auf Vergehen folgen bisher kaum Sanktionen. „Wir fordern daher die Einhaltung des Grenzwertes von 50 Milligramm pro Liter im Grundwasser. Bei Nichteinhalten muss ein Düngestopp folgen“, sagt Höck.



Starke Nachfrage nach Erdgasheizungen 2016 bereits über 100.000 erdgasbasierte Heizsysteme in Wohnungsneubauten / Erdgas ist wichtiger Partner für Energiewende „In der Politik wird über den Ausstieg aus Gasheizungen diskutiert die Kunden hingegen entscheiden sich weiterhin mit deutlicher Mehrheit für erdgasbasierte Heizsysteme: Knapp die Hälfte aller Wohngebäude in Deutschland wird mit Erdgas beheizt. Zwischen Januar und August 2016 fiel zudem bei über 100.000 Wohnungsneubauten die Entscheidung auf Erdgas. Erdgas ist Heizsystem Nummer eins der Deutschen“, sagte Anke Tuschek, Mitglied der BDEW-Hauptgeschäftsführung, heute zum Auftakt der 55. Gasfachlichen Aussprachetagung. „Die Politik darf die großen Potenziale von Erdgas zur CO2-Reduktion nicht ignorieren. Gemeinsam mit neun Verbänden und Vereinigungen hat der BDEW bereits einen Appell ans Kanzleramt und die beteiligten Bundesministerien gerichtet. Denn Erdgas kann einen wichtigen Beitrag zur Dekarbonisierung im Wärme-, Mobilitätsund Stromsektor leisten“, so Tuschek. Allein im Wärmemarkt ließen sich bis 2020 jedes Jahr bis zu 45 Millionen Tonnen CO2 einsparen, wenn zehn Millionen veraltete Heizkessel durch moderne Erdgastechnik ausgetauscht und dabei zehn Prozent Bio-Erdgas verwendet würde. Erdgas sei der einzige fossile Energieträger, der dank seiner Flexibilität das Potenzial habe, sowohl Partner der Erneuer-



Entwicklung der Beheizungsstruktur im Wohnungsneubau1) in Deutschland



Anteile der Energieträger in Prozent



46,3



23,3



50,3 49,9 48,3 48,5 50,1 50,2 50,9 58,4 65,6 66,9 74,0 74,9 74,3 75,8 75,9 76,7



2015 2014 2013 2012 2011 2010 2009 2008 2007 2006 2005 2004 2003 2002 2001 2000



0%



Erdgas²)



10%



20%



30%



Elektro-Wärmepumpen



Zum Hintergrund: Im Zeitraum von Januar bis August 2016 wurden 213.596 Baugenehmigungen für Wohnungen gemeldet. Davon werden 46,3 Prozent mit einer Erdgasheizung ausgestattet. Hinzu kommen 21,9 Prozent Fernwärme, bei der Erdgas einen Anteil von einem Drittel hat. Insgesamt kommt Erdgas somit in über 100.000 Wohnungsneubauten zum Einsatz.



Entwicklung der Beheizungsstruktur des Wohnungsbestandes1) in Deutschland



Anteile der Energieträger in Prozent Jan-Aug…



baren zu sein, als auch selbst erneuerbar zu werden. Zum Beispiel durch Power-to-Gas oder auch als aufbereitetes Biogas. Tuschek wies darauf hin, dass Erdgas nicht nur im deutschen, sondern auch im europaweiten Energiemix eine zentrale Rolle spielt: „Gas ist sehr gut verfügbar und bietet ein hohes Niveau an Versorgungssicherheit. Wir begrüßen daher, dass sich die Europäische Kommission intensiv mit der Frage beschäftigt, wie die Gasversorgungssicherheit EU-weit weiter gestärkt werden kann“, so Tuschek. Der Vorschlag zur Novellierung der Erdgas-Versorgungssicherheits-Verordnung müsse an einigen Stellen jedoch noch stärker an die Realitäten der Gastransportrouten angepasst werden. Vor allem gelte es, Geschäftsgeheimnisse stets zu wahren und unnötige Mehrbelastungen und Pflichten für Unternehmen zu vermeiden.
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zum Bau genehmigte neue Wohneinheiten; bis 2012 in neu zu errichtenden Gebäuden, ab 2013 zudem in Bestandsgebäuden; primäre Heizenergie; 2) einschließlich Bioerdgas; 3) bis 2003 einschließlich Holz/Holzpellets; * vorläufig



1) Anzahl
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Quelle: Statistische Landesämter, BDEW; Stand 10/2016 BDEW Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft e.V.
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der Wohnungen in Gebäuden mit Wohnraum; Heizung vorhanden 2) einschließlich Bioerdgas und Flüssiggas Holz, Holzpellets, sonstige Biomasse, Koks/Kohle, sonstige Heizenergie



Quelle: BDEW, Stand 01/2016
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Veranstaltungen Bewerbungsstart: Kommunalwettbewerb HolzProKlima Baden-Württemberg 2016/2017 Bis zum 31. März 2017 suchen die Initiatoren des Kommunalwettbewerbs HolzProKlima unter der Schirmherrschaft des baden-württembergischen Ministerpräsidenten Winfried Kretschmann vorbildliche Städte, Gemeinden und Landkreise aus Baden-Württemberg, welche die bewusste politische Entscheidung getroffen haben, durch die vermehrte Verwendung der nachwachsenden Ressource Holz, einen aktiven Beitrag zum Klimaschutz in ihrer Region zu leisten. Prämiert werden die besten kommunalen Gesamtkonzepte, die im Sinne der Kaskadennutzung die stoffliche Verwendung von Holz fördern – von der Pflege und Nutzung der eigenen Holzressourcen im Kommunalwald über die Verwendung von Holz zum Bauen und Modernisieren bis hin zu Holzrecycling und finaler energetischer Nutzung. Jede Einreichung sollte ein vorbildliches Engagement der Kommune durch den Einsatz des wertvollen Roh-, Werk- und Baustoffs Holz zeigen. Eine Kommune kann sich mit einem oder mehreren Projekten bewerben, die bereits umgesetzt wurden oder sich in der Umsetzung befinden und die sich mindestens einer den folgenden Wettbewerbskategorien zuordnen lassen: 1.) Bauen und Wohnen 2.) Sanieren, Modernisieren, Erweitern und Aufstocken 3.) Strategie für den Klimaschutz 4.) Nachhaltiges öffentliches Beschaffungswesen 5.) Marketing, Öffentlichkeitsarbeit und Beteiligung der Bevölkerung 6.) Offene Kategorie



Das Bewerbungsformular steht ab sofort auf der Webseite wettbewerb.holzproklima.de zum Download bereit oder kann über das Wettbewerbsbüro postalisch unter [email protected] angefordert werden. Auf der Webseite finden Sie zudem Beispiele für Einreichungen aus den letzten Jahren. Eine Fachjury mit Vertretern aus Wirtschaft und Wissenschaft sowie politischen und kommunalen Entscheidern wird im April 2017 darüber entscheiden, welche Kommune Klima-Champion wird. Insgesamt werden Sachpreise im Gesamtwert von mindestens 20.000 Euro vergeben. Bei den Preisen handelt es sich um Holzprodukte von Unternehmen der holzverarbeitenden Industrie. Nachdem der Kommunalwettbewerb HolzProKlima bereits erfolgreich in Nordrhein-Westfalen (2014) und Rheinland-Pfalz (2015) durchgeführt wurde, freuen wir uns in diesem Jahr auf die gemeinsame Umsetzung des Wettbewerbs in Baden-Württemberg. Partner sind die proHolzBW GmbH, Forst BW sowie die kommunalen Spitzenverbände (Gemeinde- und Städtebund, Landkreistag und Städtetag). Die Initiative HolzProKlima, die sich seit einigen Jahren für die vermehrte und verantwortungsvolle stoffliche Holzverwendung zugunsten des Klimaschutzes einsetzt, wird von 14 Verbänden der deutschen Holzwirtschaft getragen und vom Verband der Deutschen Holzwerkstoffindustrie e. V. (VHI) koordiniert. Mehr Informationen finden Sie im Wettbewerbsflyer im Internet unter www.holzproklima.de. Für weitere Informationen und persönliche Rückfragen stehen wir Ihnen sehr gerne telefonisch unter 0228 / 850 410 58 und per EMail unter [email protected] zur Verfügung.



Zehn Jahre Einsatz für serviceorientierte Verwaltung Die Gütegemeinschaft Mittelstandsorientierte Kommunalverwaltungen e.V. feiert Jubiläum Kommunen, die im Standortwettbewerb bestehen wollen, müssen heute mehr bieten als eine exzellente Anbindung oder Lage. Standortfaktoren wie eine Verwaltung, die den Belangen der Wirtschaft entspricht, werden immer wichtiger. Die Gütegemeinschaft Mittelstandsorientierte Kommunalverwaltungen e.V. (GMKEV) setzt sich für die Förderung serviceorientierter und transparenter Verwaltungsabläufe ein und vergibt das RAL Gütezeichen Mittelstandsorientierte Kommunalverwaltung an nachweislich unternehmensfreundliche Städte und Kreise. In diesem Jahr feiert sie zehnjähriges Jubiläum. Ein verlässlicher Partner für Unternehmen sein – so lautete das erklärte Ziel der acht Städte und Kreise, die sich 2006 zur Gütegemeinschaft Mittelstandsorientierte Kommunalverwaltungen zu-



Einsatz für serviceorientierte Verwaltung
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zember 2016 – Kommunen, die im ewerb bestehen wollen, müssen heute mehr bieten



sammenschlossen. Mittlerweile umfasst die GMKEV 41 Mitgliedskommunen, die sich in 14 Serviceversprechen beispielsweise zur Bearbeitung von Bauanträgen innerhalb von 40 Werktagen oder zur Bezahlung von Auftragsrechnungen innerhalb von 14 Werktagen verpflichten und Unternehmensgründern einen Ansprechpartner zur Seite stellen. Die Einhaltung der Serviceversprechen wird regelmäßig durch den TÜV Nord CERT überprüft. Sie sind deshalb zuverlässig und die Verwaltungsdienstleistungen für Unternehmen kalkulierbar. Aber nicht nur die Wirtschaft profitiert von den Serviceversprechen. „Städte und Kreise, die durch eine besondere Serviceorientierung hervorstechen, können im Wettbewerb um Investoren punkten“, berichtet Jürgen Großmann, Vorsitzender der GMKEV und Oberbürgermeister der Stadt Nagold. „Für die Verwal-
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tung selbst bringt das RAL Gütezeichen ebenfalls Vorteile. Die mit ihm verbundenen Dokumentationspflichten führen intern oftmals zu transparenteren und damit effizienteren Abläufen.“ Zehn Jahre nach der Gründung steht damit auch das Ziel fest: „Wir möchten die Zahl der GMKEV-Mitglieder deutschlandweit steigern und noch mehr Kommunen und Unternehmen unterstützen, ihre Wirtschaftsfreundlichkeit mit dem RAL Gütezeichen zu dokumentieren.“



Weitere Informationen: Gütegemeinschaft Mittelstandsorientierte Kommunalverwaltungen e.V. Herbert Wüster Badgasse 6, 72202 Nagold Telefon: 07452 681 444 E-Mail: [email protected], www.gmkev.de



Seminarprogramm 2017 ist online



Neue Microsite von Pentair Jung Pumpen Die Qualifikation des SHK-Handwerks ist dem Premium-Pumpenhersteller aus Steinhagen seit Jahrzehnten ein besonderes Anliegen. So wurde schon frühzeitig in Infrastruktur und Personal investiert, um interessierten Installateuren, Planern und Großhändlern das Thema “Zuverlässige Abwasserentsorgung“ anschaulich und unterhaltsam zu vermitteln. Jüngst wurde eine eigenständige Webseite erstellt, auf der das aktuelle Seminarprogramm eingesehen werden kann.



des Unternehmens unter realen Umgebungsbedingungen in Funktion gezeigt werden. Auf die Inhalte kommt es an Das Seminarprogramm umfasst, neben rein technischen Produktschulungen der häuslichen und kommunalen Abwasserentsorgung, viele sogenannte Bonus-Seminare mit Themen wie Mitarbeitermotivation, Zeitmanagement u.v.m. Kooperationsseminare mit anderen SHK-Herstellern z.B. zur aktuellen DIN-Normung oder Smart-Home-Konzepte sowie Kongresse zu aktuellen Abwasserthemen runden das Programm ab. Roadshows durch Deutschland



Das FORUM, ein innovatives Seminargebäude, welches das Zentrum der Trainingsaktivitäten bildet, befindet sich unmittelbar am Produktionsstandort der Firma Jung Pumpen. Neben modernen Seminarräumen und Catering-Bereichen verfügt das Gebäude im Untergeschoss über ein TECHNIKUM, in dem die meisten Produkte



Die Seminare finden nicht nur in Steinhagen statt. „Wir freuen uns, wenn Innungen, Berufsschulen oder Institute unsere Trainer anfragen und wir dazu beitragen, die SHK-Akteure weiter zu qualifizieren“, so Dr. Andreas Kämpf, Marketingleiter bei Jung Pumpen. „Schulungen gemeinsam mit unseren Großhandelspartnern in Steinhagen oder beim Handel vor Ort gehören ebenso zu unserem Service und werden deutschlandweit durchgeführt.“ Das aktuelle Programm kann auf der neuen Webseite www.jungpumpen-forum.de abgerufen werden. Hier finden sich ausführliche Informationen zu den Seminaren, wie auch die Möglichkeit, sich online anzumelden.



Vom 20. bis 21. Oktober 2017 veranstaltet Massstab Mensch die 2. Fachtagung zur Kindersicherheit auf Spielplätzen in München. Das abwechslungsreiche Theorie- und Praxisprogamm reicht von den Neuerungen der rechtlichen Vorschriften, insbesondere der DIN EN 1176, und den sich daraus ergebenden Änderungen, über die Anforderungen an Inklusions-Spielplätze und deren zunehmende Bedeutung bis hin zur Absicherung von Risiken auf Extrem-Spielplätzen, wie Niedrig- und Hochseilgärten, Skate- und Bikeparks, Parcours und Wasserspielplätzen. Zahlreiche Experten der verschiedenen Fachbereiche beleuchten das Spannungsfeld zwischen Sicherheitsanspruch und Risikoabwägung als wesentlicher Bestandteil des Spielens aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Die Veranstaltung richtet sich an alle mit der Planung, dem Bau, der Einrichtung, Inspektion und Wartung von Spielplätzen Beschäf-
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tigte. Die Fachtagung bietet ihnen Gelegenheit, sich umfassend über die verschiedenen Aspekte zu informieren und auszutauschen. Sie ist als „Auffrischung für Qualifizierte Spielplatzprüfer“ nach DIN 79 161 sowie als Fortbildung für Ingenieure, Fachplaner, Architekten und Landschaftsarchitekten anerkannt. Anmelden und Frühbucherrabatt – bis zum 31. Januar 2017 – nutzen unter: http://www.massstabmensch.de/anmeldung-zu-unserer-2-fachtagung-2017/ Termin: 20. bis 21. Oktober 2017 jeweils von 9:00 bis 17:00 Uhr Ort: Städtische Berufsschule für Medienberufe Riesstraße 40 80992 München
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Personalien Dr. Dieter Steinkamp ist „Energiemanager des Jahres 2016“ Der Vorstandsvorsitzende der RheinEnergie AG, Dr. Dieter Steinkamp, wurde von einer Jury, bestehend aus hochrangigen Ver tretern aus Wirtschaft, Wissenschaft und Medien, zum Energiemanager des Jahres 2016 gewählt. Gewürdigt wurde unter anderem Steinkamps unternehmerischer Mut, durch den Bau einer neuen, hochmodernen Gas- und Dampfturbinenanlage im Kölner Stadtteil Niehl in die Energiewende hineinzuinvestieren und gleichzeitig den Ausbau der erneuerbaren Energien massiv fortzusetzen. „Bis 2020 will die RheinEnergie 300 Millionen Euro in erneuerbare Energien investieren. Als Reaktion auf die immer schwieriger werdenden Rahmenbedingungen im ‚Stammgeschäft‘ erschließt Dieter Steinkamp neue Geschäftsfelder wie zum Beispiel Energiedienstleistungen für große Kunden“, hebt das Jury-Mitglied Michael Ebling, Präsident des VKU, hervor. Ähnlich äußert sich Juror Christian Held, Partner bei BBH: „Sich vor Herausforderungen nicht zu verschließen, sie vielmehr als Chance zu begreifen. Dieses Ideal haben viele Manager. Für Dieter Steinkamp ist es seit Jahren gelebte Praxis. Er verkörpert Kontinuität im Wandel und gehört zu den Gestaltern, die den tiefen Veränderungsprozess der Energiewirtschaft positiv mit prägen.“ „Das Spannungsfeld zwischen Sicherung der Ertragskraft und dem Aufbau zukunftsfähiger Geschäftsmodelle stellt enorme Anforderungen, und die bewältigt Dieter Steinkamp vorbildlich“, so begründet Christof Spangenberg, Geschäftsführer der K.Group, sein Votum für den RheinEnergie-Chef. Dieter Steinkamp in einer ersten Reaktion auf seine Wahl zum Energiemanager des Jahres: „Dieser Preis bestätigt den Kurs unseres Unternehmens, in einer gesunden Balance die Investitionen vor allem für den Klimaschutz im Wärmemarkt, für ein sicheres Rückgrat der Stromerzeugung und den parallelen Aufbau von Kapazitäten erneuerbarer Energien vorzunehmen.“ Und Steinkamp gibt sich bescheiden: “Natürlich benötigt man immer eine Person, die man ehren kann; ich sehe diesen Preis aber als Anerkennung und Auszeichnung für das Unternehmen mit seinem gesamten Team, das mit hohem Engagement dafür arbeitet, die RheinEnergie in die Zukunft hinein zu entwickeln. Insofern nehme ich ihn gerne stellvertretend für die gesamte Belegschaft entgegen. 3 100 Energiemanager passen nun mal auf keine Bühne, da bedarf es eines Vertreters.“ Helmut Sendner, E&M-Herausgeber und Initiator des Preises: „Steinkamp ist kein öffentlicher Protzer, sondern ein positiv wahrzunehmender Manager, der die alte Energiewelt ohne Brüche in eine solide Zukunft führt.“ Die RheinEnergie trägt heute Verantwortung in einer Region von 2,5 Millionen Menschen bei der Versorgung mit Energie, Wasser und einem breiten Portfolio von Dienstleistungen. Bundesweit ist sie vor allem im Sektor „Services“ für Industrie und Wirtschaft aktiv. Dieter Steinkamp (56) ist seit Mitte 2009 Vorstandsvorsitzender der RheinEnergie. 2007 trat er als Vertriebsvorstand ins Unternehmen ein. Sein im Juni 2017 auslaufender Vertrag wurde aktuell um fünf weitere Jahre verlängert. Die Preisverleihung an Dieter Steinkamp findet im Januar 2017 in Köln statt.
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Die bisherigen Preisträger 2015 – Dr. Georg Müller, Vorstandsvorsitzender der Mannheimer MVV Energie AG 2014 – Michael Lucke, Geschäftsführer des Allgäuer Überlandwerkes GmbH 2013 – Heiko von Tschischwitz, Gründer und Vorsitzender der Geschäftsführung der Hamburger LichtBlick SE 2012 – Johannes van Bergen, damals Vorsitzender der Geschäftsführung der Stadtwerke Schwäbisch Hall GmbH 2011 – Bernd Wilmert, damals Geschäftsführer der Stadtwerke Bochum GmbH 2010 – Dr. Constantin H. Alsheimer, Vorstandsvorsitzender der Mainova AG 2010 – Herbert Dombrowsky, damals Vorsitzender der Geschäftsführung der N-Ergie AG 2010 – Michael G. Feist, damals Vorstandsvorsitzender der Stadtwerke Hannover AG 2010 – Dr. Thorsten Radensleben, Vorstandsvorsitzender der badenova AG 2009 – Dr. Kurt Mühlhäuser, damals Vorsitzender der Geschäftsführung der Stadtwerke München GmbH 2008 – Sven Becker, Sprecher der Geschäftsführung der Trianel GmbH 2007 – Dr. Hans-Bernd Menzel, damals Vorstandsvorsitzender der EEX AG 2006 – Dr. Werner Brinker, damals Vorstandsvorsitzender der EWE AG 2005 – Dr. Klaus Rauscher, damals Vorstandsvorsitzender der Vattenfall Europe AG 2004 – Helmut Haumann, damals Vorstandsvorsitzender der RheinEnergie AG 2003 – Dr. Dieter Attig, damals Vorstandsvorsitzender der Stawag AG 2002 – Dr. Dieter Nagel, damals Vorstandsvorsitzender der Thüga AG 2001 – Roland Hartung, damals Sprecher des Vorstandes der MVV Energie AG Die Jury Hans-Willy Bein – Freier Journalist Michael Ebling – Präsident des Verbandes Kommunaler Unternehmen, VKU Prof. Dr. Manfred Fischedick – Vizepräsident des Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie Michael Hegel – Finanzexperte Christian Held – Partner Becker Büttner Held Stefan Kapferer – Vorsitzender der Hauptgeschäftsführung beim Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft, BDEW Prof. Dr. Claudia Kemfert – Abteilungsleiterin Energie beim DIW Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung Helmut Sendner – Herausgeber Energie & Management Dr. Christof Spangenberg – Geschäftsführer der K.Group GmbH Der Preis Der von der Zeitung Energie & Management initiierte und von der Kanzlei Becker Büttner Held und der Unternehmensberatung
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K.Group mitgetragene Preis wird 2016 zum sechzehnten Mal vergeben. Bewertungskriterien sind allgemeine Führungsqualitäten, soziale und gesellschaftliche Kompetenz sowie nachhaltige Unternehmensentwicklung.



Für Rückfragen und weitere Informationen: Energie & Management Verlagsgesellschaft mbH Helmut Sendner Tel.: +49 (0) 81 52 / 93 11 11, Fax: +49 (0) 81 52 / 93 11 22 Email: [email protected]



Neue Marketingleitung bei SAME DEUTZ-FAHR DEUTSCHLAND Als Nachfolger von Georg-Otto Fuchs hat Robert Bielesch zum 1.11.16 die Position des Marketingleiters bei der SAME DEUTZFAHR DEUTSCHLAND GmbH (SDF) übernommen. Bielesch verantwortet mit seinem Team die Marketing- und Kommunikationsaktivitäten der Marken DEUTZ-FAHR, SAME UND LAMBORGHINI für den deutschen Markt. Gleichzeitig übernimmt er, dank seiner internationalen Erfahrung, die globale Verantwortung für die Markenkommunikation der Marke DEUTZ-FAHR. Im Fokus stehen dabei die einheitliche Darstellung und erfolgreiche Positionierung der Marke.
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„Mit Herrn Bielesch leitet ein international gestandener Marketingmann das Team in Lauingen. Er bringt die notwendige Erfahrung in der Landtechnik, im Marketing und der Kommunikation mit“, freut sich Rainer Morgenstern, Sprecher der Geschäftsleitung SDF. „Gerade im Hinblick auf die vor uns liegenden Projekte kann Herr Bielesch wichtige Impulse geben und seine Erfahrungen einbringen.“ Der studierte Marketing-Fachmann war bereits für einige namhafte Unternehmen der Landtechnik sowohl als Marketingleiter als auch Berater tätig und bringt außerdem vielfältige Kenntnisse aus seiner Agenturzeit durch die Betreuung von Kunden anderer Branchen mit.



Kommunalwirtschaft 1-2/2017



Im Fokus: Wohnungsbau Eine weitsichtige Entscheidung der Stadt Hofheim/Ts.: die für die akute Unterbringung von Asylbewerbern benötigten Gebäude werden so geplant, dass sie im Anschluss als Sozialwohnungen vermietet werden können. Die Flexibilität des Modulbaus und die detailgetreue Umsetzung des Architekturkonzepts waren wesentliche Gründe, Losberger mit dem Bau des aus vier Gebäuden bestehenden Komplexes zu beauftragen. Mehr dazu unter www.losberger.com/asylwohnheime



Büchertisch Neuer Leitfaden erleichtert Vergaberechtspraxis für Stadtwerke In dem Fachbuch „Vergaberecht für Stadtwerke“ zeigen die Autoren und BBH-Vergaberechts-Experten Dr. Roman Ringwald und Dr. Sascha Michaels auf, wie man Vergabeverfahren rechtssicher und wirtschaftlich sinnvoll meistert. Dabei haben die Autoren speziell die Bedürfnisse kommunaler Unternehmen im Blick. Da Stadtwerke zur öffentlichen Hand gehören, unterliegen sie auch den Regelungen des Vergaberechts: Die Beschaffung von Waren sowie von Bau- und Dienstleistungen muss in einem freien und unverfälschten Wettbewerb passieren; gleichzeitig spielen auch Faktoren des Umweltschutzes oder soziale Aspekte zunehmend eine Rolle. Dass Stadtwerke dabei einem formalisierten Verfahren unterworfen sind, ist nicht unbedingt etwas Schlechtes. In ihrem Leitfaden „Vergaberecht für Stadtwerke“, der kürzlich im Beuth Verlag erschienen ist, betonen die Autoren, zu denen unter anderen Dr. Roman Ringwald und Dr. Sascha Michaels gehören, stattdessen die Chancen und Gestaltungsspielräume, die sich daraus ergeben.



„Bei einer professionellen und effizienten Anwendung der Regeln können häufig wirtschaftliche Vorteile erzielt werden, die andernfalls nur schwer zu erreichen wären“, erklärt Dr. Roman Ringwald, der seit vielen Jahren Kommunen und kommunale Unternehmen bei der Projektsteuerung von Vergabeverfahren unterstützt. „Mit diesem Leitfaden möchten wir den Stadtwerken eine praktische Hilfestellung bei der Durchführung von teils sehr komplexen Vergabeverfahren geben“, ergänzt Dr. Sascha Michaels. Becker Büttner Held versteht sich als ein führender Anbieter von Beratungsdienstleistungen für Energie- und Infrastrukturunternehmen und deren Kunden. Den Kern der Mandantschaft bilden zahlreiche Energie- und Versorgungsunternehmen, vor allem Stadtwerke, Kommunen und Gebietskörperschaften, Industrieunternehmen sowie internationale Konzerne. Diese und viele Unternehmen und Institutionen aus anderen Bereichen unterstützt BBH sowohl in allen Rechtsfragen als auch betriebswirtschaftlich und strategisch.



Verlag: Kommunal-Verlag – Fachverlag für Kommunalwirtschaft und Umwelttechnik GmbH – 42399 Wuppertal, Hardtbacher Höhe 24 Telefon 0 21 91/66 65 92, Telefax 0 21 91/66 65 93 – ISDN Telefon 0 21 91/6 83 17, Telefax 0 21 91/69 07 10 Gesamt-Verantwortung: Horst Schumacher, Wuppertal – Sabine Schumacher M.A., stellv. Chefredakteurin, Büro Köln, Telefon/Telefax: 02 21/2 71 77 46 – ISSN Nr. 0450-7169 Satzherstellung, Druck & Verarbeitung: Bonifatius GmbH, Karl-Schurz-Straße 26, 33102 Paderborn Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Haftung übernommen. Namentlich gezeichnete Beiträge stellen nicht unbedingt die Meinung der Redaktion dar. Gerichtsstand und Erfüllungsort ist in allen Fällen Wuppertal. Einzelheftpreis: 10,– €, Jahresabonnementpreis 120,– € (inkl. MwSt) zzgl. Versandkosten, Kündigung 3 Monate vor Ablauf des Kalenderjahres
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16. ETP-KONGRESS 21. und 22. Februar 2017, Köln 20. Februar 2017: Praxistag Kommune



SEPARAT BUCHBAR



10 % spar en!



www.euro forum.de/ gutschein -kw



STRASSEN- 2017 BELEUCHTUNG Zukunftssichere Beleuchtung für den Stadtraum von morgen Licht, Daten und mehr – vom Lichtpunkt zum Kommunikationsnetzwerk Straßenbeleuchtung als Teil der Smart City - Anforderungen an Leuchten und Infrastruktur



In Kooperation mit:



Infoline: +49 (0)2 11.96 86–33 49 www.etp-strassenbeleuchtung.de



BESUCHEN SIE UNS AUF DER E-WORLD 2017 Halle 1 | Stand-Nr. 1-310



WIR HABEN GENUG ENERGIE, UM DIE BESTE LÖSUNG FÜR SIE ZU FINDEN. Als Spezialisten für Erdgas setzen wir auf Partnerschaft mit unseren Kunden. Wir sind seit über 20 Jahren Erdgaslieferant und ganz nah am Markt. Profitieren Sie von unseren Erfahrungen. Als Partner erarbeiten wir passgenaue Lösungen für den Bedarf in Ihrem Unternehmen.



Informieren Sie sich jetzt auf www.wingas.de
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